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4. Jahrgang Heft 33 20. November 1931

Wasser, Wasser im Wein!
Erste Erfahrungen nach der Geburt des Wirtschaftsprüfers.

I 9 A Re visionswesen
W irtsch a ftsp rü fe r

Zu dem Aufsatz „ Krematorium der Leistung“ in  Heft 30 8. 465/466, der sich im  Gedanken an unerträg­
liche Konsequenzen zum Schaden der Angestellten schlechthin objektiv m it der K r it ik  der Rechtsdurchbrüche 
des Nolverordnungsystems befaßte, wurde m ir von Gewerkschaftseite geschrieben:

»Die Tatsache, daß Sie ausgerechnet zu dem Zeitpunkte die angebliche Durchbrechung der bestehenden 
Rechtsgrundsätze einer K r it ik  unterziehen, an dem scheinbar das eigene Ich  von den Auswirkungen betroffen 
wird, läßt immerhin eigentümliche Vermutungen aufkommen“  usw. Dieser Satz zeigt, wie heutige ,,M enta li­
täten1‘, politisch beeinflußt, gar nicht mehr in  der Lage sind, s a c h l i c h  k r i t i s c h  z u  d e n k e n .  Der  
p e r s ö n l i c h  e A n g r if f  ist an die Stelle fachlicher Auseinandersetzung getreten, da man ein anderes A rgu­
ment der Gegenkritik nicht besitzt. Demgegenüber stelle ich fest, daß sachliche K r i t ik  immer die Folge hat, 
irgendwelchen Interessengruppen nicht zu gefallen, sie hat sogar oft den Vorzug, beim Vorhandensein mehrerer 
solcher Gruppen keiner von ihnen zu gefallen, was der beste Beweis ih rer Stichhaltigkeit sein kann.

Gegenüber den heute so beliebten persönlichen A ngriffen  sei aber besonders betont, daß sie meistens, mög­
lichst sachlich ausgedrückt, an I r r t  ü m e r  n leiden, die erst das Moment erzeugen, das „w ir  alle verwerfen“ , 
d a s  M o m e n t  d e r  T e n d e n z .

Typisches Beispiel der oben zitierte Satz, dem ich bei dieser Gelegenheit m it der ganz einfachen Feststellung 
begegne,

1. daß ich weder Angestellter noch Arbeitgeber bin, so daß die Notverordnung über „ die übermäßig hohen 
Dienstvergütungen“ mich gar nicht tr if ft .  Erster Beweis fü r  die objektive K r it ik  eines unabhängigen 
Geistesarbeiters;

2. daß mein Netto-Einkommen noch nicht 50% der R M . 15 000.— Grenze erreicht. Zweiter Beweis fü r  die 
objektive K r it ik  eines Geistesarbeiters, der m it einem 8-Stundentag nie, m it einem 12-Stundentag selten 
auskommt;

3. daß meine Steuernummer 5/665 Finanzamt Oberspree, B erlin , Baumschulenweg, Ilinkhartstraße 13, 
lautet. D ritte r Beweis meiner objektiven K r it ik .

Nach dieser persönlichen Bemerkung die sachliche, daß auch die nach)big ende K r it ik  der W irtschaftsprüfer­
frage nichts zeigen soll, als den Sandboden, au f dem „der moderne Geist“ -— cliquegebunden wie nie zuvor —- 
eine neue Wirtschaft aufzubauen sich vergeblich bemüht. Diesem merkwürdigen G e i s t ,  d e r  v o n  v o r n ­
h e r e i n  j e d e n  E r f o l g  z e r s e t z t ,  g ilt der Kam pf, g ilt die K r it ik .  „D ie  Aufgabe, die uns im  höheren 
Sinne erwächst, is t: da» Geschehen zu ergründen,“  sagt Ferdinand Fried  und fährt fo rt: „N ic h t das zu sehen, 
was man sich vielleicht wünschen mag, sondern das, was w irk lich  ist; nicht die Vernunft, sondern das Leben. 
Und daraus erwächst die weitere Aufgabe: Aus dem Nichts das A l l  zu finden hoffen.“

I n  diesem Sinne: Weiter K am pf um die Wahrheit, weiter K r it ik .

Monopolartige Begünstigung P
V o r ku rzem  schrieb m ir  e in  sächsischer R evisor 

fo lgendes:
„W ie  ich  in  E rfa h ru n g  brachte, sche in t bei den Z u- 

lassungs- und  P rü fungste llen  fü r  die ö ffen tlich  be­
ste llten  W irtsch a ftsp rü fe r bzw. bei den fü r  die Be­
s te llung  in  Frage kom m enden In d u s tr ie - und Handels­
kam m ern  die A b s ich t zu bestehen, die Z a h l der zu be­
stellenden P rü fe r zu beschränken. E s  w u r d e  i n  
d i e s e m  Z u s a m m e n h a n g  d i e  Z a h l  2 0 0  
g e n a n n t .

N un is t m ir  b isher eine B estim m ung, aus der das 
Recht fü t diese B eschränkung herge le ite t werden 
könnte , n ic h t bekannt. Es d ü rfte  w o h l fü r  den Sach­
verständigen auch n ic h t dem geringsten Z w e ife l un te r­
liegen, daß die oben genannte Z a h l an W irtsch a fts ­
p rü fe rn  im  H in b lic k  au f die Z a h l der bestehenden 
Aktiengese llscha ften  n ic h t im  en tfern testen ausreichen 
w ürde, u m  die ihnen  zugedachte Aufgabe zu bew ältigen.

Sollte m an jedoch die A n s ich t ve rtre ten, daß jeder 
oder zum indest eine größere A nzah l der W irtsch a fts ­
p rü fe r sich einen Stab von M ita rb e ite rn  zulegen müsse, 
so w ürde der m it  der Schaffung der neuen E in r ic h tu n g

beabsichtigte Z w eck n ic h t e rre ich t werden, da ja  dann 
die P rü fu n g  der A k tiengese llscha ft n u r in  den w enig­
sten F ä llen  von  den P rü fe rn  selbst vorgenom m en 
werden könn te . D er P rü fe r w ürde v ie lm e hr in  einer 
ganzen A n za h l von  F ä llen  le d ig lich  d i e  A r b e i t  
s e i n e r  A n g e s t e l l t e n  —  die er an O rt und 
Stelle n ic h t ko n tro llie re n  könn te  —  m it  seinem Namen 
decken.

Ich  ka n n  bis zum  Beweis des Gegenteils n u r an ­
nehm en, daß m eine In fo rm a tio n  n ic h t zutre ffend ist, 
denn a n d e r n f a l l s  m ü ß t e  m a n  v o n  e i n e r  
m  o n o p o 1 a r  t  i  g e n B e g ü n s t i g u n g  g a n z  
b e s t i m m t e r  K r e i s e  s p r e c h e n ,  die n ic h t 
im  Interesse der A llge m e in h e it liegen w ürde .“
Das, was der R ev isor da sagt, haben vorher, g le ich­

ze itig  und  inzw ischen unzäh lige  andere gesagt und ge­
dacht. D ie W arnungen , die von  den A nfängen  der V er­
handlungen über den sogenannten W irtsch a ftsp rü fe r an 
in  B B . ausgesprochen w urden —  die ersten vo r gu t einem  
Jah r —  haben m it  noch größerer G enau igke it voraus­
gesagt, was und w ie  es kom m en würde. M an h a t sie to t­
geschwiegen —  und sich bem üht, sie m ög lichst w ö rtl ic h  
zu bestätigen.
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W e r den „Z e itg e is t“  au fm erksam  beobachtet und seine 
E n tw ic k lu n g  bergab ve rfo lg t, fü r  den wäre es e in  W under, 
wenn e in  einziges M al e in  großes P roblem  ausschließlich 
von  der sachlichen Seite aus angefaßt w ürde.

Schon lange, ehe der W irtsch a ftsp rü fe r als neuer Be­
ru fs tand  das L ic h t dieser Ep igonenw e lt e rb lick te , w a r es 
e rgö tz lich , zu sehen, w ie  das W ettrennen  der Organisa­
tionen  einsetzte, u m  bei der V e rte ilung  der diesbezüg­
lic h  kom ischen W e lt n ic h t zu spät zu kom m en. Sie 
haben es „gescha fft“ , jedenfa lls  zum  T e il, und  die große 
Menge der M itg liede r w ird  nun  w oh l bald m erken, daß sie 
n u r T r it tb re t t  w a r fü r  den m ate rie llen  A u fschw ung  
e in ige r, die sie zu ih re n  F üh re rn  gem acht hatte.
Die chronischen Desaster der „Prominenten“ , 
w ie w ir  sie in  langer Reihe von den F üh re rn  der W e lt­
stadt B e rlin  beginnend über die B a nkhe rrn  bis zu den 
D ire k to re n  von In d us tr ie - und Handelsunternehm en Tag 
fü r  Tag an uns vo rbe ide filie ren  sehen, genügen offenbar 
noch n ich t. Der „K o n g re ß  der Führenden ta n z t“  a u f dem 
b il l ig  hergestellten, geduldigen N o tve ro rdnungsparke tt 
und  —  au f den S chu lte rn  der G eführten. Es is t H och­
k o n ju n k tu r  in  Skandalen und siehe, m an fü h lt  sich an­
scheinend w o h l dabei. F üg lich  w äre es e in  M ira ke l, wenn 
die W irtsch a ftsp rü fe rfrag e  sich n ic h t schleunigst auch au f 
diesen „n ic h t  m ehr ungew öhn lichen  W eg“  begäbe.

U m  deu tlich  zu w erden:
In  N um m er 2/1931 der „S te u e r-W a rte “ , der m it  U m ­

s ich t und Sachverstand geleiteten Z e its c h r ift des „B undes 
deutscher Reichssteuerbeam ten“ , lie s t m an diese N o tiz : 

„D e r  preußische H ande lsm in is te r ha t je tz t die ersten 
ö ffe n tlich  bestellten W irtsch a ftsp rü fe r e rnann t. Es 
sind dies die H erren  D r. W ilh e lm  A d le r, Staatssekretär 
a. D . Bergm ann, D r. Brockhage, R e ichsm in is ter a. D . 
D r. D ernburg , D r. Gerstner, H .Janßen, D r.- In g .K ie n z le , 
K o m m e rz ie n ra t B . Manasse, D r.- In g . O renstein und 
D r. p h il. Voß. D i e  G e n a n n t e n  s i n d  s ä m t ­
l i c h  v o n  d e r  Z u l a s s u n g -  u n d  P r ü ­
f u n g s t e l l e  B e r l i n  v  o r  g e s c h 1 a g e n 
w o r d e n .  D ie üb rigen  Zulassung- und P rü fu ng ­
stellen haben g le ich fa lls  m it  der A rb e it begonnen und 
werden demnächst Personen zu r ö ffentlichen  Bestel­
lu n g  als W irtsch a ftsp rü fe r in  V orsch lag bringen. Man 
rechnet im  R eich m it  der Beste llung v o n  v o r e r s t  
e t w a  1 5 0  b i s  1 8 0  W i r t s c h a f t s p r ü f e r n . “  
Ä h n lich e  N otizen sind durch  die gesamte Tagespresse 

gegangen. M an h a t m it  G enugtuung davon K enn tn is  
genom m en, daß zuerst
die Exzellenzen zu Wirtschaftsprüfern ernannt
worden sind. F ü r den W erbepsychologen v ie lle ic h t ein 
u n m itte lb a r ästhetischer Genuß. A ber zerp flücken  w ir  
die N o tiz  doch e in  w enig , dam it unsere von so v ie l G lanz 
b linden  A ugen sehend w erden:

„ D i e  G e n a n n t e n  s i n d  s ä m t l i c h  v o n  
d e r  Z u l a s s u n g -  u n d  P r  ü f  u  n g s t  e 1 1 e 
B e r l i n  v o r g e s c h l a g e n  w o r d e  n. “

W o r a u f  h in  w ir  uns die „Z u lassung - und P rü ­
fungste lle  B e r lin “  etwas näher besahen. Diese Stelle is t 
gegliedert in  einen „Zulassungsausschuß“  und einen 
,, P rü f u ngsausschuß“ .’ )

U n te r anderem  sitzen im  „ Z u l a s s u n g s a u s -  
s c h u  ß“ , der aus 16 M itg liede rn  (und  ih re n  S te llve r­
tre te rn ) besteht, die „ E r n a n n t e n “  A d l e r ,  
B r o c k h a g e ,  G e r s t n e r ,  K i e n z l e ,  M a n a s s e ,  
O r e n s t e i n  und V o ß .

U n te r anderem  sitzen i m „ P r ü f u n g s a u s s c h u  ß“ , 
der aus 7 M itg lie de rn  (und  ebenso v ie len S te llve rtre te rn ) 
besteht, die „E rn a n n te n “  A d l e r ,  G e r s t n e r ,  
K i e n z l e ,  O r e n s t e i n  und V  o ß.

Nu? —  Nu?
W e r je tz t sagt, die „E rn a n n te n “  hä tten  sozusagen 

ohne Prüfung sich selbst ernannt, 
s tö rt die Ruhe, S icherhe it und  O rdnung, deren die W ir t ­
schaftsprü ferbeste llungsarbe it so dringend bedarf.

A ber verw eilen  w ir  noch e in  k le in  w en ig  bei diesen 
köstlichen  „S te lle n “ . A ls  gleichsam  organisierende A u f- 

J) D ie Angaben sind en tnom m en aus N r. 10 /193 : der 
Z e its c h r ift  „D e r  p raktische  B e tr ie b sw irt“ .

s ich ts instanz steh t über dem Zulassungs- und dem P rü ­
fungsausschuß die „H a u p ts te lle  fü r  die ö ffen tlich  be­
ste llten  W irts c h a fts p rü fe r“  beim  Deutschen In d us trie - 
und  Handelstag. In  dieser H auptste lle  sitzen w ieder die 
„E rn a n n te n “  A d l e r ,  B r o c k h a g e ,  G e r s t n e r ,  
M a n a s s e  und V o ß .

Es is t also n ic h t der geringste Z w e ife l, daß

immer wieder dieselben Personen
in  den drei e rw ähnten  „S te lle n “  organisieren, bestimm en, 
zulassen, p rü fen  und —  in  erster L in ie  s ich selbst er­
nennen.

Außerdem : Nach a ll der so bewiesenen O b je k tiv itä t 
wäre es o b je k tiv  denkbar, daß einige M itg lie de r des Z u ­
lassungsausschusses einem  W irtscha ftsp rü fe r-B ew erbe r, 
w ie m an so sagt, n ic h t g rün  sind. Nehmen w ir  an, dieser 
Bewerber werde gegen das V o tu m  der Abgeneigten au f 
G rund e iner A bstim m ung , die ja  w o h l s ta ttfinden  muß, 
doch zugelassen. In  einem  solchen Falle  w äre es der 
O b je k tiv itä t ha lber w esentlich, daß die P rü fu ng  von 
anderen Personen vorgenom m en w ürde. A uch  der um ge­
kehrte  F a ll persönlichen „W o h lw o lle n s “  gehörte h ie rher.

W as aber finden w ir?  9 M itg lie de r des „Z u lassungs­
ausschusses“ , von  denen 3 auch in  der „H a u p ts te lle “  
sitzen, finden w ir  g le ich fa lls  im  „P rü fungsausschuß “ , 
von denen w ieder 3 in  d e r,,H a u p ts te lle “  angetro ffen w er­
den. Dies bei überhaup t n u r 7 M itg lie de rn  und 7 V er­
tre te rn  in  diesem „P rü fungsausschuß “ !

Dazu eine ganz bescheidene F rage:
G laubt die „H a u p ts te lle “ , von  der g rundsä tz lich  

m angelnden O b je k tiv itä t sowohl in  der Zusam m en­
setzung der „S te lle n “  als auch in  ih rem  ganzen V er­
fah ren  abgesehen, daß es n u r die im m e r und übera ll 
w iederkehrenden Personen g ib t, die die h ie r in  B e tracht 
kom m enden D inge verstehen?

W äre dies der F a ll, dann s te llt sie den an der ganzen 
A ffäre  hervorragend be te ilig ten  O rganisationen, noch 
m ehr aber ih re n  M itg liede rn

ein unmittelbar beleidigendes Armutszeugnis
aus. V e rw u n d erlich  b le ib t n u r auch dann noch, daß die 
„F ü h re r “  dieser O rganisationen, die in  a ll den Stellen 
und nun  sogar Postchen im m er dieselben sind und  im m er 
w iederkehren, ih re  O rgan isationen dann n ic h t so ve r­
treten, w ie  es s ich gehört, sondern d a fü r sorgen, daß sie 
—  gerade im m e r w ieder sie selbst —  zuerst m ah len . 
Z w e ife llos  entsprechen diese M e rkw ü rd ig ke ite n  dem 
„Z e itg e is t“ , der ja  no to risch  eine m oralische P le ite  nach 
der anderen e rlebt, aber —  sagen w i r ’s doch e inm a l ganz 
offen und ru h ig : die ganze H andhabung sieht ve rzw e ife lt 
danach aus,
1. als w enn h ie r S inekuren geschaffen w ürden,
2. als w enn die H erren  selbst sehr uns icher s ind und  des­

halb k ram p fh a fte  Anstrengungen gem acht haben, um  
das H e ft in  der H and zu behalten und

3. als w enn Beziehung und W il lk ü r ,  um  n ic h t e in  ganz 
eindeutiges und  scharfes W o r t zu gebrauchen, dieses 
ganze neue Gebäude fundam entie ren .

Betrachten wir die Aussichten,
die sich danach den ehrlichen, beziehungslosen Bewerbern 
eröffnen, so kom m en uns fo lgende Feststellungen zu 
H ilfe :
1. Im  „Zulassungsausschuß“  sitzen un te r den 10 Be­

ru fsve rtre te rn  sage und schreibe 2 N ich takadem ike r. 
Im  „P rü fungsausschuß “  sitzen aber un te r den über­
h aup t vorhandenen 14 M itg liede rn  n u r 2 N ich taka ­
dem ike r.

2. M an h a t der Ö ffen tlichke it e in  P rog ram m  über die 
Prüfungsgebiete vorgelegt, das umfassend genug is t, 
um , w enn e in  Beherrschen dieser säm tlichen  Gebiete 
ve rlan g t w ird , e in  Leben zu verstud ieren. W elche 
A ussichten ha t h ie r der N ich takadem ike r?  W elche 
der A kadem ike r?  Beide streng genommen gar keine. 
D a m it is t aber gesagt, daß die P rü fe r du rch fa lle n  
lassen können, wen sie du rch fa lle n  lassen w o l l e n ,  
sei es, daß es aus sub jek tiven  G ründen geschieht (die 
gerade die A kadem ike r in  den Ausschüssen kennen 
so llten ), sei es, daß „e in  B edü rfn is “  n ic h t m ehr vo rlie g t.



Fortsetzung: Wasser, Wasser im  W ein!

In  dem ganzen Prüfungsausschuß m it  seinen 14 M it­
g liedern s itz t ke in  e inziger, der das g a n z e  P rü ­
fungsgebiet ta tsäch lich  beherrscht, eine Feststellung, 
durch die der persönlichen T ü c h tig k e it des einzelnen 
M itg lieds ja  w o h l n ic h t zu nahe getreten w ird . Der 
Feh ler lie g t h ie r im  P rü fungsprog ram m . In  dieser 
E rke n n tn is  haben sich die H erren w o h l o h n e  P rü fung  
selbst e rnannt. W oher dieser M u t bei a ll der betonten 
G le ichhe it des W ettbewerbes ?

W ie  aber ka n n  ein solches G rem ium , das erst durch 
seine V ie lkö p fig ke it den E rfordern issen des P rü fungs­
program m s einigerm aßen gerecht w ird , e inem  e in­
zelnen Bewerber eine solche P rü fu ng  abnehm en? 
Dazu sind sie led ig lich  le g it im ie rt durch e in  T e il­
können (b itte , die in n e rlich  W a h rh a ftig e n  den F inger 
zu erheben) und durch M achtverhä ltn isse , o b je k tiv  
jedoch n ich t.

3. In  Preußen sind 10 W irtsch a ftsp rü fe r ohne P rü fu ng  
e rnann t. Folgen die anderen Zulassungste llen in  den 
13 vorgesehenen Städten diesem M usterbeispiel, dann 
haben w ir  m it  e inem  Schlage 130 prüfungslose „ E x ­
zellenzen“ .

Treffen die von  der S teuerwarte und dem sächsischen 
R evisor genannten Z ah len  (150— 180 oder 200 W ir t ­
scha ftsprü fe r im  ganzen Reich) zu, w oran  ka u m  zu 
zw e ife ln  is t, dann kom m en fü r  die 13 deutschen Zu las­
sung- und P rü fungste llen  im  besten Fa lle  noch 70 Be­
werber fü r  eine Beste llung in  Frage. A lso pro Zulassung­
stelle fü n f und  e in  H a lber. U nd es w ürde auch dann 
n ich ts  geändert sein, w enn selbst 1000 W ir ts c h a fts ­
p rü fe r in  B e tra ch t käm en.

W ir  haben schon vo r e inem  Jah r das Riesengeschrei 
und die W ic h tig k e it, m it  der der W irtscha ftsp rü fe rs tand  
gezeugt w urde, als

eine menschlich-schwächliche Angelegenheit
von m ehr P fif f ig k e it als C harakterstärke gekennzeichnet. 
Beides, W ic h tig k e it w ie  Geschrei, d iente n u r dazu, w ie 
figu ra  zeigt, bestim m ten C liquen in  den Sattel zu helfen. 
Die C liquenm itg liede r werden —  des sind w ir  au f G rund
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der von  uns vorausgesagten, überhaup t vorhandenen 
p r a k t i s c h e n  M ög lichke iten  gewiß —  den D ank vom  
Hause H absburg erhalten.

Es w ürde zu w e it füh ren , au f andere sehr naheliegende 
E inze lhe iten  heute schon einzugehen. Das werden w ir  in  
der Folge besorgen.1) Es scheint aber fo lgender H inw e is 
dringend no tw end ig :

M an sprach und sp rich t au f der Seite der Exzellenzen 
so v ie l von den N otw end igke iten  der 
„Moral und des Ansehens des neuen Standes“ .

W ie  w äre es, w enn die H auptste lle  be im  Deutschen 
Indus trie - und Handelstag in  e iner deutlichen E rk lä ru n g  
sagte, w ie  v ie le  W irtsch a ftsp rü fe r übe rhaupt bestellt 
werden sollen ? W ie  wäre es, wenn sie —  das is t der 
Z w eck  der ersten geforderten E rk lä ru n g  —  w e ite r er­
k lä rte , daß sie die so fo rt m it  der R ea lis ierung der W ir t ­
scha ftsprü fe rfrage  auftauchenden und  entstandenen 
Lehrkurse für Wirtschaftsprüfer von privater Seite 
fü r  w ir ts c h a ft lic h  schädlich und überflüssig und  standes- 
schädigend e rk lä r t?  H in re ichenden A n laß  d ü rfte n  fo l­
gende U nte rlagen  b ie ten:
I .  „D e r  B ankbeam te“ , die Z e its c h r ift des Deutschen 

Bankbeam ten-Vere ins, ve rö ffe n tlich t un te r dem 29 .Sep­
tem ber 1931 folgendes:

„ F ü r  die in  der le tz ten Ausgabe unseres B la ttes an­
gekünd ig ten  Lehrkurse  fü r  W irtsch a ftsp rü fe r besteht 
reges Interesse.

D er K u rsus le ite r, S ynd ikus D r. J o h a n n e s  
H e i n ,  Dozent und S teuersachverständiger, B e rlin  
SW . 19, Seydelstr. 15 (Fernsprecher: A  6, M e rku r 1023) 
n im m t A nm eldungen fü r  die Kurse, d e r e n  D a u e r  
f ü n f  M o n a t e  be träg t und  die dem nächst be­
g innen sollen, ebenso entgegen w ie  unsere Geschäfts­
stelle. Das K ursushono ra r be träg t fü r  den einzelnen 
Te ilnehm er u n d  f ü r  d e n  M o n a t  2 5  R M . ;

') Im  Interesse unabhängiger K r i t ik ,  die anscheinend 
sonst n ic h t e x is tie rt, b itte  ich  u m  M itte ilu n g  von  M ate­
r ia l und E rfah rungen  seitens der in teressierten Leser. F.
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2 Börse
A u sb lic k  (12)

Wie steht das BörsensBarometer?
Es könnte , w ie  w ir  bereits in  frühe ren  B erich ten  er­

w ä h n t ha tten , zu einer Hausse w e it größeren Umfanges 
kom m en, als le tz th in  im  Telephonverkehr. G ründe: 
te ils  p rak tisch  gegeben, te ils  psychologisch ve rs tänd lich .

Die Notendeckung
is t a u f 28,6 %  heruntergegangen, der Z a h lu n g sm itte l­
u m la u f is t gegenüber frühe ren  Jahren  m e rk lic h  ge­
stiegen; letzteres is t e in  deutliches Zeichen fü r  die Ver­
langsam ung der U m lau fgeschw ind igke it, die technisch 
als A n tr ie b s k ra ft fü r  weitere V erm ehrung  w irk t ,  sofern 
dieser Zustand  anhä lt. H o ffen tlich  finde t die Regierung, 
fa lls  die Hausse e in tr it t ,  die E in s ich t zu r Ö ffnung der 
B örse ; denn ih re  Schließung is t n u r so lange gerecht­
fe rtig t, als der Abgabedruck die Kurse zu zerschlagen 
d roh t und zu a llse itigen  schweren V erlus ten  fü h r t ;  ferner 
wenn in fo lge  des m erkw ü rd ig en  Versprechens in  Basel 
der Goldbestand oder die M a rk s ta b ilitä t von Auslands­
seite (D evisenabzug durch  W ertpap ie rve rkäu fe ) ge­
fäh rde t w ird .

Im  fre ien  Telephon ve rkeh r s ind  d i e  I . G . F a r b e n -  
u n d  d ie  S i e m e n s - A k t i e n  w iede rho lt außer­
halb des a llgem einen Rahmens gestiegen.

Die französischen Großbanken
zogen in  der le tz ten  Z e it u n ve rände rt einen großen Te il 
ih re r Guthaben aus A m e rika  ab und zerm ürb ten  so die

W ide rs ta n d sk ra ft des D o lla rs. Z w e ck : G efügigm achung 
der am erikan ischen P o lit ik  und  W ir ts c h a ft fü r  französ i­
sche Z iele, insbesondere auch h in s ic h tlic h  A u fre ch t­
e rha ltung  der Verträge von  Versailles bis Young. A m e rika , 
das „W e ltgew issen “  —  des G eldbeutels! —  h a t zw ar fast 
säm tliche  T rüm pfe  in  der H and, aber es is t in  der Gold­
w ährungsfrage  gebunden. A u f wessen Kosten w ird  dieser 
K a m p f der H och finanz ausgetragen? F ra n k re ich  strebt 
zu der Höhe eines W e lt-D ik ta to rs  em por, e iner Höhe, 
von w elcher a llz u le ic h t e in  endgü ltige r A bs tu rz  erfo lgen 
kann  —  w ir  w arnen  nochm als v o r A n k a u f französischer 
W e rte ! —  D u rch  die Forde rung  nach E rh ö h un g  des 
Depositen-Zinses in  A m e rika  w i l l  s ich F ra n k re ich  offen­
bar fü r  die von ih m  herbe ige führte  S tagnation schadlos 
ha lten. D ie Iso lie ru n g  F ra nkre ichs  h äng t an einem  
Faden: Quo vadis, M arianne?

V o r Pressevertre tern  e rk lä rte  R e ichsfinanzm in is te r 
D ie tr ich , daß sich die F inanzlage  e rneu t versch lechtert 
habe, so daß die

Hoover - „Ersparungen“  bereits durch Steuer-Ver­
luste aufgezehrt

seien. Es werden älso w ieder R e ichsbahn-V orzugsaktien 
v e rk a u ft w erden. D ie F inanzka tastrophe  rü c k t —  auch 
nach den B erich ten  der K o m m u n e -V e rtre te r —  in  g re if­
bare Nähe.
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wenn P ara lle lku rse  e ingerich te t werden müssen, kann  
das H on o ra r a u f RM . 20.—  herabgesetzt w erden.“
M an m uß sich fragen, ob die Interessen der M itg liede r 

dieses Verbandes n ic h t besser ve rtre ten  werden können, 
als daß m an ihnen  R M . 125.—  a b n im m t fü r  eine Sache, 
von der die Verbandsle itung  wissen m u ß ,  
wie wenig Aussicht für die Teilnehmer besteht, 
sich nachher auch w irk lic h  als W irtsch a ftsp rü fe r betätigen 
zu können. Oder g laub t der Verband, die W irtsch a fts ­
p rü fe r-E xze llenzen  w ürden  seine M itg liede r so ohne wei­
teres in  ih re  Dom äne einbrechen lassen? E tw as „rea leres 
D enken“  so ll zuw eilen n ich ts  schaden.

E in  trübes Zeugnis fü r  das, was bei dem Berechtigungs­
u n fug  herauskom m t, den die H erren  der H auptste lle  beim  
Deutschen In d us trie - und  Handelstag nach K rä fte n  u n te r­
stützen, s te llt e in  B e rlin e r D ip lo m -K a u fm a n n  aus, der 
an „P. P.“  unter dem 8. Oktober 1931 ein Rund­

schreiben
losließ, dem ich  folgende Sätze entnehm e:

„D a  durch  die e inge führte  P rü fungsordnung  im  
sch rift lich e n  w ie  im  m ünd lichen  T e il der P rü fu ng  
Kenntn isse ve rlan g t werden, die norm alerw eise n u r  
d u r c h  H o c h s c h u l s t u d i u m  e rlang t werden 
können, so is t jedem  auch noch so erfahrenen P ra k ­
t ik e r , der die A b legung der P rü fu ng  beabsichtig t, e in 
Besuch m einer V e ransta ltungen dringend zu em pfeh­
len, u m  das m it  jeder P rü fu ng  verbundene R is iko  m ög­
lic h s t herabzum indern .“

U nd dann w e ite r:
„D a h e r  beherrsche ich  n ic h t n u r den gesamten fü r  die 

W irtsch a ftsp rü fe r-P rü fu n g  notw endigen Stoff, sondern 
auch seine pädagogisch-methodische D arb ie tung . V o r 
a llem  aber b in  ich  auch m i t  d e r  P r ü f u n g s ­
t e c h n i k  s ä m t l i c h e r  D o z e n t e n  f ü r  B e ­
t r i e b s w i r t s c h a f t s l e h r e  v e r t r a u t ,  die 
als M itg lie de r des Prüfungsausschusses fü r  den B ez irk  
der H andelskam m er B e r lin  in  B e trach t kom m en. Eine 
zehn jährige  kau fm änn ische  T ä tig ke it, zu le tz t als P ro­
k u r is t eines F abrikun ternehm ens, läß t m ich  zudem

Stillhaltung ist der „letzte Schrei“ .
Ganz besonders s t i l l  h ä lt das deutsche P u b liku m . Dem ­

gegenüber is t von  „S t il lh a ltu n g “  der „S teuerschöp fung“  
n ich ts  zu m erken .

W ird  m an in  E ng land  und w om ög lich  auch in  den 
andern von der G o ldw ährung abgegangenen Staaten eine

Devalvation der Währung bezw. der Zahlungsmittel
vornehm en ?

F ra n k re ich  sche in t h ie rvo n  überzeugt zu sein und  sieht 
da rin  n u r die Konsequenz des englischen Schrittes in  der 
R ü c k w irk u n g  au f die P fundguthaben in  F ra nkre ich , 
welche sich au f insgesam t I %  M illia rd e n  (P riva tb a n ke n ) 
plus 150 M illio n e n  (L y o n e r Seidenhandel) plus rund  
15 M illia rd e n  (B a n k  von  F ra n k re ich  und  Tresor) be­
lau fen . (H in s ic h tlic h  des le tz te ren  Postens is t deu tlich  
die ganze ungeheuere G efahr zu sehen, in  w elcher Eng­
land  schwebte!) D ie Verluste  gehen —  auch dem P fund ­
k u rs  nach —  in  die M illia rd e n  und F ra n k re ich  is t dam it 
d e r  Schlag versetzt, w elchen w ir  se inerze it andeuteten, 
der aber a lle in  fü r  s ich noch n ic h t w e ite r ge füh rt hat. 
O ffenbar w ird  m an versuchen, Guthaben zurückzuziehen, 
um  n ic h t aus einem  g le ichen oder ähn lichen  Vorgehen 
anderer Länder (die B e fü rch tungen  erstrecken sich n a tü r­
lic h  auch a u f D eutsch land) weitere Verluste  zu erleiden. 
F ü r D eutsch land  w a r daher hauptsäch lich  das V er­
sprechen in  Basel, die EffektenerlÖse von der Devisen- 
N otve ro rdnung  —

versteht sich, nur iü r Ausländer —
fre i zu lassen, G rundlage w e ite re r Schädigungen h in ­
s ic h tlic h  des Gold- und Devisenbestandes, fü r  das Aus­
land V e n til zum  Abzug. A u f dieser G rundlage erscheinen 
auch die Börsenabschläge und die M aßnahme der w e i­
te ren  Börsenschließung. Das Ganze is t also von deut­
scher Seite ein Entgegenkom m en gegenüber auslän-
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die besonderen E rfordern isse dieser V o rbere itung  auch 
vom  S tandpunkt der P rax is  übersehen.“
Der H e rr D ip lo m -K a u fm a n n , der übrigens ebenso wenig 

W irtsch a ftsp rü fe r ist, w ie  der H e rr D r. H e in , sagt n ich t, 
was er fü r  seine K en n tn is  „d e r  P rü fungs techn ik  säm t­
liche r Dozenten“  von  seinen H örern  n im m t. A ber darauf 
k o m m t es h ie r ja  auch zu a lle rle tz t an. Es k o m m t v ie lm ehr 
darau f an, daß h ie r schwarz au f weiß doku m e n tie rt w ir d :
a) Es hande lt sich um  eine ausgesprochene P rü fungs­

büffele i,
b) es handelt sich um  einen abgestempelten Jagdschein, 

u m  au f die W ir ts c h a ft m it  dem Schein des Rechts los­
gelassen zu werden,

c) es hande lt sich darum , daß m an
„die Prüfungstechnik sämtlicher Dozenten“

kenn t, was n ic h t anderes heißen kann, als daß die 
Kenntn isse „s ä m tlic h e r Dozenten“  so beschränkt sein 
müssen, daß ihnen  der H err D ip lo m -K a u fm a n n  au f die 
Schliche bzw. „S teckenpfe rde“  kom m en konn te , was 
nahezu ohne weiteres g laubha ft erscheint, w enn m an 
an die Exam ensgeschichten denkt, die in  der Ö ffent­
lic h k e it  ku rs ieren .
T ro tz  der A u fk lä ru n g , die dieser B rie f inso fe rn  e n t­

hä lt, is t aber dringend vo r a l l ’ diesen Kursen zu w arnen. 
G ew öhnlich  schon ko m m t n ich ts  dabei heraus als Geld­
verlust. H ie r im  Falle  der W irtsch a ftsp rü fe r-P rü fu n g  
muß der E rfo lg  sche itern  an den nüch te rnen  Tatsachen, 
die ich  auseinanderzusetzen versuch t habe.
Die Wirtschaitsprüier-Mache ist ein Zeichen der Zeit.

M an s taun t über die F ü lle  der V e ran tw ortungs los igke it, 
die s ich h ie r a u ftu t;  die sich h ie r a u ftu t, w a rum ?

Käm e ausschließlich die S a c h e ,  die sachliche Seite 
und  die gesetzliche Regelung in  Frage, dann b it te :

Der B ilan zp rü fe r m uß „ in  der B u ch fü h ru n g  ausreichend 
vorgeb ilde t und  e rfa h re n “  sein.

Die Exzellenzen und  ih r  Kom etenschw e if haben das 
W o rt. W ir  werden ihnen  dienen —  um  der Sache w ille n  
und wegen derer, d i e  i r r e g e f ü h r t  w e r d e n .

Carl F 1 u  h m  e.

dischen Spekulanten und der ausländischen A n lagew e lt 
au f Kosten der eigenen W ährung , v ie lle ich t der gesamten 
E xp o rtw irtsch a ft.

M it  der M aßnahme Englands is t n a tü r lic h  auch

die Handelsbilanz Frankreichs stark beeinträchtigt.
Im m e rh in  begegnet F ra n kre ich  diesen M aßnahm en sehr 
geschickt, fü h r t  aber dadurch eine weitere Stagnation 
im  U m la u f der Geld-, K a p ita l-  und K re d it-M itte l herbei, 
welche andererseits w iederum  schwere R ü ckw irkungen  
fü r  die G eldnehm er zu r Folge haben müssen, die sich 
zu le tz t auch w ieder in  F ra n k re ich  bem erkbar machen 
werden, obzwar sie in  ih re r ganzen Schwere erst bei 
längerem  A nh a lte n  der so geschaffenen Lage zum  V or­
schein kom m en. Diese M aßnahm en heißen K re d it­
künd igung , R ückzug der Auslandsguthaben usw. D ik ­
t ie r t  werden nebenher diese M aßnahm en auch zum  T e il 
von dem M iß trauen  gegenüber A m e rika , das sich in  
Deutschland und Eng land  s ta rk  festgelegt hat. M it  a llem  
n im m t aber die A n h ä u fu ng  d e s  t o t e n  K a p i t a l s  
in  F ra n k re ich  überhand und die Folge is t die obige; aus 
dem K re is la u f der R ückw irku n ge n  aber k o m m t n iem and 
heraus.

Schließ lich noch etwas

wegen der I.G.Farben-Aktien:
Die Steigerung der deutschen B enz in -P ro du k tio n  durch 
Verbesserung des H yd rie rve rfah re n s  von  jä h r lic h  
200 000 tons au f 350 000 tons bedeutet eine E i n f u h r ­
e r s p a r n i s  von  1 M illia rde  R M . und eine M ehrbeschäf­
tig u n g  von  50 000 deutschen A rb e ite rn ; daß der M ehr­
gew inn entsprechend ist, b rauch t n ic h t besonders h e rvo r­
gehoben zu werden.

D ir .  J. L . K .
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7 B Selbstkostenrechnung
O rgan isa tion
S o rte nka lku la tio n

Sortenkalkulation statt Einzelkalkulation

Grundgedanke des Systems einer Sortenkalkulation:

k §

Die Selbstkosten einer jeden Sorte setzen sich aus Kostenartenteilen zusammen, die in  ihrem Ver­
hältnis untereinander sich nut dann verändern, wenn folgende Einflüsse auftreten:

Betriebsumstellungen,
Auftragszusammensetzung,
Maschinenausnutzung,
Materialpreisschwankungen,
Lohnveränderungen usw.

Diese Einflüsse sind in  ihrer Größe zu messen.

Aus 5 ausgewählten Monaten errechne ich sogenannte Standardpreise, sowie die prozentuale 
Kostenartenzusammensetzung der einzelnen Sorten. — Aus der kurzfristigen Erfolgsrechnung sehe 
ich durch Vergleich m it der der Standardmonate die A rt der Kosteneinflüsse sowie deren Größe. M it  
H ilfe  entsprechender Regulierungsfaktoren gleiche ich nun die Standardergebnisse denen meiner kurz­
fristigen Erfolgsrechnung an. Diese Berechnung, die m it H ilfe  der Rechenmaschinen vorgenommen
wird, ist die Arbeit weniger Stunden.

Bei der S o rte nka lku la tio n  hande lt es sich um  eine Neue­
rung, deren Zw eck es is t, folgende V o rte ile  gegenüber der 
E in z e lk a lk u la tio n  zu b ie ten:

1. Ersparnisse in  der Abrechnungs- und K a lk u la tio n s ­
ab te ilung ,

2. G le ichze itig  m it  der m ona tlichen  E rfo lgsrechnung is t 
die neue K a lk u la tio n  fe rtiggeste llt.

Es is t se lbstverständ lich  und bedarf daher ke ine r be­
sonderen E rk lä ru n g , daß die S o rte nka lku la tio n  n ic h t fü r  
a lle  Industriezw e ige  A nw endung finden kann , sondern

nur £ür solche,
a) die M assen fab rika tion  haben,

b) deren Erzeugnisse bezüglich ih re r  Kostenzusam m en­
setzung sich norm alerw eise n ic h t ändern,

c) deren be trieb liche O rgan isation und B e triebs ta tis tik  
durchaus a u f der Höhe sind.

Besondere Bedeutung ha t die S o rte nka lku la tio n  fü r  
P a p i e r f a b r i k e n ,  P a p i e r s t r e i c h e r e i e n ,  
M a r m e l a d e n -  u n d  K o n s e r v e n f a b r i k e n .

Es e rü b rig t sich, an dieser Stelle au f die N otw end igke it 
e iner genauen und doch schnellen K a lk u la tio n  h inzu ­
weisen.

A b s ich tlich  habe ich  es verm ieden, die Verhältn isse 
einer bestim m ten Branche zur D ars te llung  zu bringen. 
D ie angegebenen Beispiele haben also n u r dem onstra­
tiv e n  C harakter. F ü r jedes E inze lun te rnehm en m uß der 
in  den fo lgenden Z e ilen  dargelegte Gedanke ganz be­
sonders angepaßt werden.

Unterschied zwischen Einzel- und Sortenkalkulation:
W ährend  bei der E in z e lk a lk u la tio n  eine Abrechnung 

jedes e inzelnen A u ftrages s ta ttfinde t, is t dies bei der 
S o rte nka lku la tio n  n ic h t der F a ll.

B e i  d e r  S o r t e n k a l k u l a t i o n  w i r d  v o n  
d e m  G e d a n k e n  a u s g e g a n g e n ,  d a ß  d i e Z u -

s a m m e n s e t z u n g  d e r  P r o d u k t i o n s e i n ­
h e i t  b e z w .  i h r e r  K o s t e n  k o n s t a n t  b l e i b t ,  
s o l a n g e  b e t r i e b l i c h  k e i n e  Ä n d e r u n g  
v o r g e n o m m e n  w i r d .  A b w e i c h u n g e n  h i e r ­
v o n  w e r d e n  b e d i n g t  d u r c h  L o h n -  u n d  
M a t e r i a l v e r t e u e r u n g e n  r e s p .  V e r b i l ­
l i g u n g ,  s o w i e  d u r c h  Ä n d e r u n g  d e s  B e ­
s c h ä f t i g u n g s g r a d e s  u n d  d e r  A u f t r a g s ­
z u s a m m e n s e t z u n g .

W e n n  m a n  d i e  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  
E r z e u g u n g s e i n h e i t  k e n n t ,  i s t  e s  m ö g ­
l i c h ,  —  d a  j a  d i e  m o n a t l i c h  a u f t r e t e n ­
d e n  K o s t e n a b w e i c h u n g e n  a u s  k u r z ­
f r i s t i g e r  E r f o l g s r e c h n u n g  u n d  B e ­
t r i e b s t a t i s t i k  e r k a n n t  w e r d e n  k ö n ­
n e n ,  —  m i t  H i l f e  e n t s p r e c h e n d  e r m i t ­
t e l t e r  F a k t o r e n  d i e  S t a n d a r d k a l k u ­
l a t i o n  d e n  n e u e n  V e r h ä l t n i s s e n  a n ­
z u p a s s e n .

P rak tisch  lie g t die Sache so, daß am  Ende eines M onats 
die S ta n d a rd ka lku la tio n  durch  M u ltip l ik a tio n  m it  den 
aus der M onatsabrechnung e rm itte lte n  F ak to ren  den 
neuen V erhä ltn issen  angepaßt w ird . D ie R ic h tig k e it der 
R echnung w ird  gep rü ft, indem  m an die neuen Preise 
pro E in h e it m it  den pro E in h e it erzeugten Mengen m u lt i­
p liz ie r t, die Beträge add ie rt und m it  den Ergebnissen der 
B e triebsbuchha ltung  a bs tim m t. Ic h  weise h ie r besonders 
au f das un te r c) Gesagte h in , daß. besonders Betriebs­
buchha ltung , betrieb liche  O rgan isa tion  und  Betrieb­
s ta tis t ik  durchaus neuze itlich  e inge rich te t sein müssen, 
da diese ja  die G rundlage der S o rte nka lku la tio n  bilden. 
Besondere A u fm e rksa m ke it is t der Kostenversch lüsse lung 
in  der B e triebsbuchha ltung  zu schenken, da sich be­
tr ieb liche  oder verw altungstechn ische Änderungen h ie r 
zeigen müssen und in  der S o rte nka lku la tio n  B erück­
s ich tigung  finden können.
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S K I Z Z E  Z U M  T H E M A  S 0  R T E N K A L K U L A T I O  N

5 Monate
j  F M Ä M
•  •  O  •  •
Nach den beschriebenen Gesichts­
punkten werden aus den 5 Monaten 
die Standardkalkulationen errechnet.

30%

30%

40%

15%
25%

60%

15%

70%

15%

A A ' A " =  Materialanteil B B' B"

Material- Lohn-
preisver- schwan-

änderungen kungen

Veränderungen 
durchAuftrags- 

zusammen- 
schluß und Be­

schäftigung

Lohnanteil C C' C" =  Rohkostenanteil

Die Standardkalkulation:
Bevor w ir  zu r S o rte nka lku la tio n  selbst kom m en, 

müssen w ir  eine sogen. S ta n da rdka lku la tion  haben, die 
als Ausgangspunkt unserer B e trachtungen g ilt .  F ü r eine 
S ta n da rdka lku la tion  (siehe In h a ltsve rze ichn is ) müssen 
die Ergebnisse m ög lichs t v ie le r M onate ve ra rbe ite t 
werden. D ie M onate, deren Ergebnisse zu r V errechnung 
gelangen, müssen fo lgenderm aßen beschaffen sein.

1. gleiche Beschäftigung,
2 . gleiche oder wenigstens ähnliche Auftragszusammen­

setzung,
3. ke ine be trieb lichen  Änderungen,

4. gleiche technische Produktionsverfahren,
5. m indestens 5 M onate, die die Forderungen 1 4 er­

fü lle n .

Sind 5 solcher M onate zusam m engeste llt, so müssen 
die Ergebnisse der M onate außerdem noch bere in ig t 
werden, d a m it in  den Ergebnissen der S tanda rdka lku la ­
t io n  keine V erzerrungen sind. Diese e inm alige  A rb e it is t 
unbed ing t no tw end ig , da von der G enau igke it der Aus­
fü h ru n g  die R ic h tig k e it der K a lk u la tio n e n  abhängig  ist.

D ie  nun  erha ltene S tanda rdka lku la tion  w ird  den jew e i­
ligen  m ona tlichen  A brechnungen (de ta illie rte  E rfo lgs ­
rechnung) gegenübergestellt und  aus den Abw eichungen 
werden dann die F ak to ren  errechnet, m it  denen die E r­
gebnisse der S tanda rd ka lku la tio n  m u lt ip l iz ie r t  werden 
müssen.

D ie  fo lgende Skizze ze ig t schem atisch die bisher ge­
sch ilderten G rundlagen der S o rtenka lku la tion .

In  der lin k e n  oberen Ecke is t die A u fs te llu n g  einer 
S tanda rd ka lku la tio n  gezeigt. Diese S tanda rdka lku la tion  
setzt sich zusam m en aus M a te ria l, L ohn  und Gemein­
kosten. Diese G rupp ie rung  fü r  die e inzelnen Sorten is t 
aber so w e it fo rtgesetzt, daß eine U n te rte ilu n g  in  sog. Regu­
lie rungsgruppen m ög lich  ist. E i n e  R e g u l i e r u n g s ­
g r u p p e  i s t  d i e  Z u s a m m e n f a s s u n g  v o n

K o s t e n a r t e n ,  d e r e n  S c h w a n k u n g  d u r c h  
d e n  g l e i c h e n  E i n f l u ß  h e r v o r g e r u f e n  
w i r d .

Der le ich te ren  V e rs tänd lichke it wegen stelle ich  die 
einzelne Sorte in  der Ze ichnung k re is fö rm ig  dar, so daß 
durch  die e inzelnen F lächen die Regulierungsgruppen 
gezeigt werden.

Selbstverständ lich  is t fü r  die praktische  D u rch fü h ru n g  
dieser neuartigen  K a lku la tionsm ethode  eine v ie l w e it­
gehendere U n te rte ilu n g  in  R egulierungsgruppen n o t­
wendig. Je m ehr diese U n te rte ilu n g  ve rfe in e rt w ird , desto 
genauer werden die Ergebnisse. Ic h  habe m it  Absich t 
davon abgesehen, h ie r eine verfe inerte  U n te rte ilu n g  dar­
zustellen, da sich diese ganz nach der E ig e n a rt des jew e i­
ligen  U nternehm ens rich te t. Ebenso ve rh ä lt es s ich m it 
den R egu lie rungsfaktoren .

Die Richtigkeit der in der Sortenkalkulation dar­
gestellten Gedankengänge

erw eist sich a u f fo lgende W eise:

D ie m it  H ilfe  der R egu lie rungsfaktoren  an die neue 
Selbstkostenrechnung eines M onats angepaßte Standard­
k a lk u la tio n  w ird  m it  der hergeste llten Sortenmenge m u lt i­
p liz ie rt, w ie  dies bereits zu A n fa n g  m einer A usfüh rungen  
geschildert w urde . Es is t som it eine A b s tim m ö g lich ke it 
m it  der k u rz fr is tig e n  E rfo lgsrechnung  gegeben. Daß bei 
dieser Methode e in  P fenn igabstim m en n ic h t m ög lich  ist, 
ve rsteh t s ich von  selbst. Bei exak te r D u rc h fü h ru n g  der 
aufbauenden A rbe iten  der S o rte nka lku la tio n  is t die A b­
w e ichung  derart m in im a l, daß e in  solch k le in e r Fehler 
gerne in  K a u f genommen werden kann .

Sind die umfassenden V ora rbe iten  e inm a l geleistet, 
dann w irk e n  sich die V o rte ile  in :

1. F o r tfa ll e iner K a lku la tio n sa b te ilun g ,
2. Steter B ere itscha ft der r ich tige n , den jew e iligen  Be­

triebsverhä ltn issen  angepaßten Ergebnisse
aus.

D ip lo m -K a u fm a n n  F r itz  M e i ß n e r .
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7 A  1 Selbstkostenrechnung
Beleg und B ilanz s I U n ko s te ne rm ittlun g
4. Jahrgang, H e ft 33 
20. Novem ber 1931 M

| R abatt (2)

Auch die Rabattgewährung hat Grenzen (2)
lU n %  dS m / m Z l i z t  die e r f S S e n  £ £  bei « g j
I t l k i i i X X e Z  die Frage d l  Wirkung der Erhöhung oder Herabsetzung der Kalku­
lation auf die Warenmengen.

Der besseren Ü bers icht wegen und zu w eiteren Fest­
ste llungen werden nachstehend
die Veränderungen der Prozentsätze des Umsatzes 

und der Warenmengen
(U m sa tz  im  E inka u fsw e rt) in  e iner graphischen labe lle  
wiedergegeben.

w ährend sie rechts davon m it  abnehm ender S te ilhe it
nach un ten  fä llt .  Das heißt, daß

bei abnehm ender K a lk u la tio n  die Höhe des no tw en­
digen Umsatzes —  . . . __
um den gleichen Bruttogewinn zu erzielen 
n ic h t g le ichm äßig, sondern m it  zu£ehm ® ^ e£ a l^ '  
schw ind igke it ste igt, dagegen bei zunehm ender K a lk u ­
la tio n  die Höhe des Umsatzes zu r Innehaltung^dem ­
selben B ruttogew innes erst schnell und dann im m er 
langsam er fa lle n  darf.
D i e  K u r v e  d e r  W a r e n m e n g e n  e rg ib t sich 

aus der V erb indung  der in  dem Schaubild eingezeichneten 
P unkte  der P rozentzah len des notw endigen Umsatzes im  
E in ka u fsw e rt (Tabelle  2 Spalte 4)- Es is t  w oh l ver-

■ Um satz im  E in ka u fsw e rt.

Tabelle 3

Um satz im  V e rkau fsw ert

D ie untere Zah lenre ihe  g ib t die Höhe der verschiedenen 
A ufsch läge an, w ährend  die Z ah len  an der lin k e n  Seite 
der Tabelle den M ehr- oder M inderum satz in  Prozenten 
zeigen. Der B a lken  in  der M itte  s te llt den U m satz von 
100 %  (R M . 40 000.— ) bei e iner K a lk u la t io n  von 33y3%  
dar von dem w ir  bei unseren Berechnungen ausgingen. 
Verb inden w ir  die eingezeichneten U m satz-P rozen t­
zahlen die bei den verschiedenen A u fsch laghöhen er­
re ich t Werden müssen (aus Tabelle 2 in  H e ft 32 Seite 50° 
Spalte 6) in  dem D iag ram m  m ite inander, so e rha lten  w ir  
eine K u rv e , aus der w ir  folgende interessante W ah rn e h ­
m ung m achen können : L in ks  von  dem Um satz von  1 0 0 %  
geht die K u rv e  m it zunehm ender S te ilhe it nach oben,

U lIlK .aU li.W C i u v 2- WAV- -  “ r --------- w __

ständ lich , daß der B a lken  in  der M itte  die W arenm enge 
im  E in ka u fsw e rt von 1 0 0 %  ( =  R M . 30 000. ) be­
zeichnet, die w ir  unseren Berechnungen zugrunde legten, 
und daß sich beide P unkte  U m satz =  100 /0 /  AufsCplag 
3 31 /0 / und W arenm enge E in ka u fsw e rt (U m sa tz  E in ­
kau fsw ert) /  A u fsch lag  33% %  ¿ecken, das he iß t auch 
beide K u rv e n  in  diesem P unkte  schneiden müssen. D ie 
K u rv e  der W arenm enge im  E instandsw ert s te ig t eben­
fa lls  erst langsam  an, dann aber bedeutend s ta rke r a s 
die K u rv e  des Umsatzes im  V e rkau fsw ert. Das bedeutet

lb bei s inkender K a lk u la tio n , um  denselben B ru tto nu tze n  
zu erzielen, noch
bedeutend mehr Waren umgesetzt werden müssen
als es zuerst u n te r Zugrundelegung der Berechnung de 
Umsatzes den A nschein  h a t und  daß man andererseits 
im  um gekehrten  Falle, d. h. bei steigendem B ru tto ­
nutzen einen g leichen B ru tto ge w in n  (E inkom m en) be­
re its  be im  U m satz einer k le ine ren  W arenm enge er­
re ichen kann . , , , .
Es sei noch da rau f h ingew iesen, daß die oben lest- 

gestellten K u rv e n  n ic h t n u r fü r  unser Beispiel zu tretten, 
sondern auch fü r  andere Um satzzah len gelten und  daher 
im m e r g le ich  lau fen . D ie zahlenm äßige Höhe es m 
satzes is t —  da sie in  Prozenten wiedergegeben is t —  iu r  
den V e rla u f der K u rv e  ohne jede Bedeutung.

Aus diesen K u rv e n  und Z ah len  läß t sich sehr ein ach 
ablesen, w e lcher U m satz bei e iner bestim m ten  K a lk u ­
la tio n  bzw. welche W arenm engen im  E in ka u fsw e rt u m ­
gesetzt werden müssen, u m  einen vorgesehenen B ru tto ­
gew inn  innezuha lten .

A us beiden Beispielen is t zu fo lge rn , daß 
eine Erhöhung des Einkommens umso leichter 
is t, je  m ehr die M ö g lich ke it besteht, den A u fsch lag  bzw. 
die K a lk u la tio n  zu erhöhen, auch w enn dabei der Umsatz 
eine K le in ig k e it  zu rückgeh t. Denn solange der Um satz 
n ic h t un te r die ers ichtliche  K u rv e  fä llt ,  w ird  bei steigender 
K a lk u la tio n  selbst e in  sinkender U m satz einen höheren 
B ru tto g e w in n  b ringen  (bei 75%  früh e re n  Umsatzes 
und einem  A u fsch lag  v o n ’ 50%  — K a lk u la t io n  3 3 /3 /o 
w ird  z. B. das gleiche verd ien t w ie bei 66 ,6%  des früheren  
Umsatzes aber einem  A ufsch lag  von  6o%  =  K a ,fkul. f t l0 ”  
37,5% . G e ling t es, den Um satz au f 7 0 %  des frühe ren  
Umsatzes bei e inem  A ufsch lag  von  60%  ^  K a lk u la tio n  
37,5%  zu steigern, so w ird  e in  höherer Verdiens 
geholt als bei 75 %  des früh e re n  Umsatzes und 50 /0 A u t-  
schlag =  33% %  K a lk u la tio n ) .

Bei säm tlichen  Berechnungen s ind —  w ie:sc:hon er 
w ä h n t —  die U nkosten vo lls tänd ig  außer ach t gelassen. 
W ir  w o llen  je tz t e inm a l 
die Unkosten einbeziehen
und zw ar nehmen w ir  an, daß bei dem in  den obigen Bei-
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spielen e rz ie lten  B ru tto nu tze n  von RM . io  ooo.—  bei 
e inem  Um satz von R M . 40 000.—  und einer K a lk u la t io n  
von 25%  (W e rt im  E in k a u f R M . 30 000.—  und E in ka u fs ­
aufschlag 3 3 % % ) in  e inem  Falle  RM . 4000.—  an U n­
kosten en tha lten  sind, m ith in  e in  R e ingew inn  von 
RM . 6000.—■ ü b rig  b le ib t, w ährend in  e inem  zw eiten 
Falle  die Unkosten R M . 6000.—  ausmachen, so daß der 
R eingew inn  RM . 4000.—  beträgt.

F rage: W e l c h e n  E i n f l u ß  h a t  n u n  e i n e  
Ä n d e r u n g  d e s  A u f s c h l a g e s  a u f  d e n  
R e i n g e w i n n ,  w e n n  d i e  U n k o s t e n  u n d  
d e r  U m s a t z  g l e i c h  b l e i b e n ?

A uch h ie r m achen w ir  uns w ieder eine Tabelle (4):
Berechnung der ersten Reihe als B e isp ie l: 10%  A u f­

schlag a u f R M . 30 000.—  ergeben RM . 3000.—  B ru tto ­
gew inn. Da aber RM . 4000.—  an Unkosten vorhanden 
sind, entsteht e in  V erlus t von RM . 1000.—  (Spalte 3).

Diese RM . 1000.—  m achen i6 ,6 % v o n  dem zugrunde ge­
legten RM . 6000.—  R e ingew inn aus. In  Spalte 5 be­
trä g t der V e rlus t sogar R M . 3000.— , da w ir  R M . 6000.—  
bei dem zw eiten Beispiel als U nkosten  angenom m en 
ha tten . Diese RM . 3000.—  V e rlus t s ind 75%  von 
dem u rsp rüng lichen  R eingew inn  von  RM . 4000.— .

Zeichnen w ir  uns auch diese Tabelle w ieder in  F o rm  
e iner graphischen D ars te llung , so e rha lten  w ir  nach­
stehende Zeichnung.
......  Bei 6000.—  U nkosten. -----  Bei 4000.—  U nkosten

Tabelle 5.

Ganz un ten  sehen w ir  w ieder die sich verändernden 
Aufschlagprozente, die Z ah len  lin k s  von  der Ze ichnung 
stellen den R eingew inn  oder ( im  sch ra ffie rten  T e il) den 
V erlus t in  Prozenten vom  zugrunde gelegten R ein­
gew inn (1. R M . 6000.— , 2. RM . 4000.— ) dar.
Den bei den verschiedenen Aufschlagsprozenten ent­

stehenden Verlust oder Gewinn 
( in  Prozenten vom  ursp rüng lichen  R e ingew inn) zeichnen 
w ir  un te r Z uh ilfenahm e unsrer obigen Z ah len  in  das 
Schaubild e in, bei R M . 6000.—  U nkosten und einem  
A ufsch lag  von 10%  entstand e in  V e rlus t von  75%  vom  
R e ingew inn, bei R M . 4000.—  Unkosten und einem  A u f­
schlag ein V e rlus t von  16,6% . In  der Zeichnung  liegen 
diese P unkte  an dem S ch n ittp u n k t von der L in ie  von 
75%  V e rlu s t aus rechts se itw ärts  und der L in ie  von  10%  
A ufsch lag  nach a u fw ä rts  bzw. an dem S ch n ittp u n k t von 
e iner L in ie  von  16,6%  V e rlus t aus rechts se itw ärts  und

von 10%  A u fsch lag  nach oben. Z iehen w ir  von  diesen 
A n fangspunk ten  nunm ehr eine L in ie  durch  den S ch n itt­
p u n k t der L in ie n : R e ingew inn  100%  bei 33% %  A u f­
schlag, so können w ir  von  dieser L in ie  jew e ils  den Ge­
w in n  oder V e rlus t in  Prozenten vom  R eingew inn  fest­
stellen, der bei e inem  bestim m ten A u fsch lag  e rz ie lt w ird . 
W ir  brauchen nä m lich  nu r von  einem  P u n k t der L in ie  
aus nach lin k s  se itw ärts  zu gehen und haben dann den 
R eingew inn  oder V erlus t, und von demselben P unkte  der 
L in ie  senkrecht nach un ten  gehend, den entsprechenden 
A ufsch lag . B e isp ie l: Bei RM . 6000.—  U nkosten (ge­
s triche lte  L in ie ) e rg ib t sich bei e inem  A ufsch lag  von 40%  
(unten) ein R eingew inn  von 150%  (rechts) des u rsprüng­
lichen  R eingew inns (u rsp rüng liche r R eingew inn  RM . 4000 
=  1 0 0 % ).
Wird der Aufschlag bzw. die Kalkulation geändert,
so e rhöh t bzw. ve rm in d e rt sich der R e ingew inn, wenn 
U m satz und U nkosten unve rände rt ble iben, ganz g le ich­
m äßig s te il und zw ar desto flacher, je  geringer die U n­
kosten und desto ste iler, je  höher die U nkosten sind. Sind 
die U nkosten im  V e rhä ltn is  zum  R eingew inn  also sehr 
hoch, so is t eine Ä nderung  des Aufschlages bzw. der K a l­
k u la tio n  nach un ten  nu r m it  V o rs ich t vorzunehm en. 
T r i t t  die durch  die Preissenkung e rw arte te  U m satz­
ste igerung nä m lich  n ic h t ein, b le ib t der Um satz also un ­
verändert, so b le ib t bei sinkendem  Nutzen gar sehr bald 
e in  E inkom m en  aus und es en tsteh t ein V erlus t, während 
dann —  w enn bei gle ichem  Um satz eine S te igerung des 
Aufschlages geschehen kann  —  der R e ingew inn  desto 
schneller ste igt, je größer die Unkosten sind. Bei unseren 
K u rv e n  RM . 6000. Unkosten können  w ir  den A u f­
schlag n u r bis a u f höchstens 20%  erm äßigen, sonst en t­
steht bere its e in  V erlus t, da die K u rv e  u n te r o geht, da­
gegen ka n n  bei der K u rve  R M . 4000.—  der A u fsch lag  
bis a u f e tw a 13%  gesenkt werden, da erst u n te r diesem 
A u fsch lag  e in  V e rlus t e in tre ten  w ürde. Fo lgerung  h ie r­
aus: Je k le in e r der R e ingew inn  im  V e rh ä ltn is  zu r U n­
kostensum m e ist, desto m ehr is t von  e iner Preissenkung 
abzusehen. M an mache lieber in  solchen F ä llen  den 
Versuch zu r E rhöhung  der K a lk u la tio n , indem  m an die 
Preise herau fse tzt und so den G ew inn vergrößert.

Eugen S a b e l .

A u fsch lag
E n tsp rich t 

e iner K a lk u la tio n  
von  %

R eingew inn

E n ts p r ic h t %  
vom  R e ingew inn  

RM . 6000.—  
100%

R eingew inn

E n tsp rich t %  
vom  R eigew inn 

RM . 4000.—  
100%

I 2 3 4 5 6

IO 9,1 —  I OOO.— —  16,6 —  3 ooo.— —  75
20 16,6 +  2 000.— +  33,3 —
25 20 +  3 500 — +  58,3 +  1 5 0 0 .— +  37,5
30 23,1 +  5 ooo.— +  83,3 +  3 OOO- — +  75
33,3 25 +  6 ooo.— -(- 100 -f- 4 ooo.— +  100

3 5 25,9 +  6 500.— +  108,3 +  4 500.— +  112,5
40 28,6 +  8 ooo.— +  133,3 +  6 ooo.— +  150
50 33,3 -j- I I  ooo.--- +  183,3 -j- 9 ooo.— +  225
60 37,5 +  14 ooo.--- +  233,3 -)- 12 ooo.-— +  3 ° o

Tabelle 4
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Beleg und B ilanz
4. Jahrgang, H e ft 33 
20. Novem ber 1931

2 Versicherungswesen 
Delkredere Versicherung

Erfahrungsaustausch der Praxis
Was kommt bei der Delkrederes Versicherung heraus?

E in  früherer handelswissenschaftlicher Dozent an einer Universität hatte sich m it Bezug auf (len 
Aufsatz in  Heft 4 1931, S. 53-54, der unter der gleichenUcberschrift veröffentlicht wurde, an einenVer- 
sicherungsfachmann zwecks Kontrolle der Stichhaltigkeit der dortigen Ausführungen gewandt und 
der Schriflle itung erst vor einiger Zeit mitgeteilt, „der Aufsatz stehe auf schwachen Füßen“ .

Das war m ir willkommener Anlaß, dasselbe Problem noch einmal aufzugreifen. In  Rede- und 
Antwortspiel n im m t deshalb hier der Verfasser noch einmal das Wort, um die übrigens nicht belegten 
Einwände des „Doktors“  zu widerlegen.

D ie Ausführungen erscheinen stichhaltig genug und ein anderer Leser unterstützt sie m it dem 
Hinweis auf andere Gesichtspunkte.

Doktor und Versicherungsinteressent auf der einen, die Praktiker auf der anderen Seite. Der
Leser möge entscheiden.

1. „A ls o , H e rr Eber, Sie haben da in  H e ft 4 /1931, 
Seite 53/54 un te r vorstehender Ü be rsch rift einen A u fsa tz  
ve rö ffen tlich t, m it  dem ich  n ic h t e in ig  gehe.“

„N u n , H e rr D o k to r, dann w ird  es m ich  sehr in te r­
essieren, Ih re  G ründe zu hö ren .“

Der Doktor wendet ein:
„ J a ,  sehen Sie, nach m einer A u ffassung  is t es

1. n ic h t m ög lich , eine R en tab ilitä tsberechnung in  der vo r­
liegenden F orm  (s. H e ft 4/1931) als a llgem ein  g ü ltig  
au fzum achen .“
„U n d  w a ru m  n ic h t? “
„N a , zunächst e inm a l müssen Sie unbed ing t beachten, 

daß die Versicherungsgesellschaften n u r V erträge  ab­
schließen m it  e iner L a u f z e i t  von 3— 5 Jahren . Es 
is t also unm ög lich , sich in  N otze iten n u r eben fü r  die 
D auer der e tw aigen K rise  zu decken.“

„Z w e ife lsohne  is t das r ic h tig , beweist aber noch n ichts 
gegen m eine A usfüh rungen , H e rr D o k to r .“

„H ö re n  Sie w e ite r, H e rr E be rl In  Ih re r  Berechnung 
haben Sie außerdem
2. n ic h t die A u fs tockungsk lause l b e rücks ich tig t, wonach 

sich die Se lbstbete iligung fü r  den F a ll e iner En tschä­
d igung u m  einen bestim m ten Prozentsatz e rhöht. 
Ferner muß

3. jeder K a u fm an n  auch fü r  den F a ll, daß er e inen Del­
k rede re -V e rtrag  abschließt, R ückste llungen machen, 
da er ja  nie wissen kann, ob die ta tsäch lichen  Netto- 
Verluste  die Selbstbete iligung überste igen.“

Antwort auf sachlichen Füßen.
„N u n , H e rr D o k to r, zunächst m uß ich  Sie e inm a l 

b itten , in  m ir  n ic h t e tw a einen ausgesprochenen Gegner 
der D e lkredere-V ers icherung  oder der diesen Zw eig  
pflegenden Versicherungsgesellschaften zu sehen. Ich  
m uß es jedem  K a u fm a n n  selbst überlassen, seine E n t­
scheidung in  dieser Sache nach eigenem Ermessen und 
nach den durch  sein eigenes Geschäft bedingten N ot­
w end igke iten  zu treffen.

Z w eck meines Aufsatzes w ar, dem Interessenten bei 
der P rü fu ng  der F rage : „D e lk re d e re -V e rs ich e ru n g  oder 
n ic h t? “  e inen A n h a lt und ein H ilfs m itte l an die H and zu 
geben. Daß m eine B ew e isführung  
nicht gerade 100%ig zugunsten der Delkredere-Ver­

sicherung
a u s fä llt, is t e in  re in  sachliches Ergebnis und  schließt 
keineswegs aus, daß, vom  S tandpunkt eines Interessenten 
aus gesehen, die M ög lichke iten  günstigere r Resultate 
vorhanden sind. Das g ilt  z. B. in  K rise n ja h re n  und Sie 
können  es ja  auch an dem angefüh rten  Beispiel erkennen. 
H ie r  be träg t die V ergü tung  oder besser gesagt, der V o r­
te il 0,65 %  bei e inem  U m sa tzve rlus t von 2 % .

Doch lassen Sie m ich  Ih re  E inw ände folgegemäß be­
a n tw o rten , und  led ig lich  über Ih re n  an erster Stelle ge­
äußerten Z w e ife l in  die A llg e m e in g ü ltig k e it m einer 
Tabelle so llen Sie am  Schlüsse selbst entscheiden.

Es is t doch heute so, daß alle  F ab rika n ten , K au fleu te  
und G ewerbetreibenden gerade in  ih re r  K red ithergabe

an ih re  K unden äußerst vo rs ich tig  ve rfah ren, das R i- 
s i  k  o also von sich aus schon e i n s c h r ä n k e n ,  so­
w e it es irgend  geht. W enn ich  darüber h inaus, als vo r­
s ich tige r M ann, aber tro tzdem  an den Absch luß  einer 
D elkredere-V ers icherung  herangehe, so is t das e in  reines 
Rechenexempel, n ic h t w a h r? !

Ic h  frage m ic h :
Was kostet die Sache und was habe ich als Gegen­

wert zu erwarten?
A ls  erstes m uß ich  im  voraus e inm a l die P räm ie  zahlen. 

In  unserem  Falle  s ind das vorw eg also schon R M . 6000.— , 
in  der heu tigen  Z e it gewiß keine K le in ig k e it.

Nehmen w ir  nun  den in  m einem  Beispiel genannten 
Um satz von  RM . 1 500 000.—  und einen V e rlu s t von  
R M . 30 000.—  als gegeben an, so b in  ich  m it  e inem  w e i­
teren B etrag von  RM . 9000.—  am  A u s fa ll selbst be te ilig t. 
Da diese Selbstbete iligung aber auch noch ausgedehnt 
w ird  a u f 25 %  d e s  Verlustes, der über die RM . 9000.—  
h inausgeht, also 25 %  von  RM . 21 000.—  =  RM . 5250.— , 
so e rhöh t sich die Selbstbete iligung a u f RM . 9000.—  plus 
R M . 5250.—  =  Sa. RM . 14 250.— . H in zu  kom m en die
R M . 6000.—  Präm ie, so d a ß --------- — “

„N e in , H e rr Eber, da kann  ich  Ih n en  n ic h t fo lgen. Die 
P räm ie dü rfen  Sie doch n ic h t in  diesem Sinne in  Ansatz 
b ring e n ; d a fü r haben Sie doch in  der „ V e r s i c h e ­
r u n g  a n  s i c h “  e in  Ä q u iv a le n t.“
„Ja, Herr Doktor, theoretisch haben Sie zwar recht, 
aber —  glauben Sie, daß auch n u r e i n  p ra k tis ch  w ir t ­
schaftender K a u fm a n n  Ih re r  A nschauung bei der A b ­
w ägung der Frage ,D e lkredere -V ers iche rung  oder n ic h t? 1 
b e ip flich ten  w ird ?  —  —  Ic h  n ic h t.“

„N u n , lassen w ir  diese Frage, um  w e ite r zu kom m en, 
e inm a l offen, H e rr Eber, bzw. ich  w i l l  zunächst m a l m it  
Ih re r  A u ffassung  e inverstanden se in .“

„G u t,  H e rr D o k to r, g lauben Sie m ir  nu r, daß Sie im  
andern Falle  die Anschauung m einer im  p raktischen 
Leben stehenden B erufsfreunde io o % ig  gegen sich hä tten.

Da n un  die Versicherungs-G esellschaften fü r  eine V er­
gü tung  den e ffe k tiv  e rlitte n e n  V e rlu s t an Außenständen 
zugrunde legen, ich  andrerseits aber den von  m ir  zu 
tragenden A n te il zuzüg lich  gezahlter P räm ie als V e rlus t 
bzw. U nkosten buchen m uß, e rg ib t sich folgendes B ild :

Der Ausfall beträgt RM. 30 000.— =  ioo°/o vom Ausfall oder 2°/o 
vom Umsatz. Ich selbst trage:
1. 6 % 0 Mindest-

Selbstversicherung RM. 9000.— 30 ° /0 oder 0,60 ° /0 v. Umsatz

RM. 21 000.— 70 v .  ,, 1,40%
2. 25 Vö Selbst-

, 0,35%beteiligung....... • • „ 5250 — - 17,5 V ,  ,

3. 4 %  Prämie .
RM. I5  750-—  

„ 6 000.—
“  52,5%  , 

20 V» ,
, 1,05%
, 0,40%

Der Nutzen durch die Ver­
sicherung beträgt im aller­
günstigsten Falle . .  RM. 9 750-— 32,5%  oder 0,65 %  v. Umsatz
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Zusammengefaßt sieht das Ergebnis so aus:

Der Verlust beträgt RM. 30000.— -=■ ioo% v. Ausfall od. 2 ' / v. Umsatz
Die Vers.Ges. kostet dieser 

Verlust (s.S. 521) RM, 9 75°-— = 3^,5X „ 
Mich selbst kostet

dieser Verlust . . ,, 20250. -  67,5

„  0,65% ,,

«  ------------ ------------- ----------------  ”  t>35% pi
Den gleichen Nachweis liefert aber auch die Tabelle 

in H eit 4 /1 9 3 1  S. 5 3 /54

Wenn zwar die Versicherungsgesellschaft in vorliegendem 
Falle RM. 15 750.—  vergütet, muß aber doch unter allen 
Umständen die gezahlte Prämie berücksichtigt werden, 
so daß sich der Verlust — insgesamt gesehen, also nur um 
RM. 9750.—  verringert, und statt RM. 30 000. nur
noch RM . 20 250.—  beträgt.

Der Versicherungsnehmer hat also, wie auch aus meinet 
Darstellung in Heft 4/1931 hervorgeht, kein schlechtes 
Geschäft gemacht. Zu berücksichtigen ist allerdings 
hierbei, daß ich in bezug auf die Selbstbeteiligung die für 
den Versicherten g ü n s t i g s t e  Q u o t e  m it 25 /0 
(und nicht 33y3% , 50% oder noch mehr) gewählt habe.

Wenn ich vorstehend eine Abrechnung in etwas anderer 
Form aufmache, als das in  meinem ersten Aufsatz ge­
schehen ist, so aus d e m Grund, Ihrem zweiten Einwand 
besser begegnen zu können.“  ,

„Aha, es handelt sich um die Aufstockungsklausel,
n ic h t wahr?“  e .

Ja w o h l! B itte , beachten Sie den vo rvo rle tz te n  Satz in  
m einem  ersten A ufsa tz. D o rt habe ich  a usd rück lich  ge­
sagt daß Vergü tungen der Versicherungs-Gesellschaft 
m it  ’ 331/3% ihres Betrages die Selbstbeteiligung des 
nächsten Jahres erhöhen.

In  unserm  Fa lle  w i l l  das also besagen, daß im  2. V er­
s icherungs jahr die Selbstbeteiligung um  3373%  von 
R M . 15 750.—  =  RM . 5250.—  größer sein w ürde, als 
im  ersten Jah r. Es is t das also
eine sich lediglich zugunsten der Versicherungsgesell­

schaft auswirkende Klausel.
Was nun Ihren dritten Einwand, die Frage weiterer 

Rückstellungen anbelangt, so bleibt es natürlich jedem 
Kaufmann unbenommen, Rückstellungen insoweit zu 
machen, als er sie als vorsichtig die Zukunft abschätzender 
Wirtschafter fü r erforderlich hält. Daß im  Falle eines 
Versicherungsverhältnisses eine andere Quote gewählt 
werden muß, als wenn ein solches Verhältnis nicht be­
stünde, ist ja wohl selbstverständlich.

Daß u. U. auch die Steuerbehörde in  diesem Falle ein 
gewichtiges W ort mitspricht, sei nur nebenbei erwähnt.

Des noch besseren Verständnisses wegen, Herr Doktor, 
könnte ich Ihnen ja nun einmal ein Beispiel für mehrere 
Jahre durchrechnen, müßte das dann aber wieder m it 
angenommenen Zahlen, m ithin problematischen Dingen 
tun. Das wäre zwecklos und würde auch den Rahmen 
dieses Aufsatzes überschreiten.

Wenn Sie jedoch an Hand meiner Tabelle und der 
vorstehenden Ausführungen sich nochmals in die Materie 
vertiefen, glaube ich bestimmt, daß auch Sie meine 
Tabelle als doch a l l g e m e i n  g ü l t i g  ansprechen
müssen. , .. .

Daß sich das Bild verschiebt, wenn andere Pramien- 
und Selbstbeteiligungsätze zugrunde gelegt werden, be­
darf keiner Frage und ist von m ir auch bereits vorher an­
gedeutet (Selbstbeteiligungsquoten von 33Vs%< 5%  
und mehr). . . . . . .

Wesentlich ist die Einstellung z u r  z u k ü n f t i g e n  
E n t w i c k l u n g  und deren Beurteilung.

Da jedoch meine Tabelle unter dem Gesichtswinkel 
einer fü r den Versicherungsnehmer günstigen Darstel­
lung aufgemacht ist, wirken sich schlechtere Bedin­
gungen naturgemäß auch ungünstiger aus, und umge-
k e h rt . , .
bei günstigeren Bedingungen — falls man sie durcn- 

drückt??!! — —
is t das Ergebnis entsprechend besser.

So, H e rr D o k to r, das w ä r’s, was ich  Ihnen  zu entgegnen 
hätte. H o ffen tlich  is t es m ir  gelungen, Sie zu überzeugen. 
Ich  b itte , m ich  Ih re  M einung  wissen zu lassen.“

Heinrich E b e r .

I I .  Ein Leser aus der Praxis
s tim m t dem P ra k tik e r  Eber ausd rück lich  zu und schre ibt 
dann:

Jeder Geschäftsm ann m uß sich über die K re d itfä h ig ­
k e it seiner K unden im  k la ren  sein. W e r aber vo r dem 
Abschluß e iner D elkredere-V ers icherung  steht, d e r  
m u ß  a u ß e r d e m  v o r  a l l e n  D i n g e n  g e n a u  
w i s s e n ,  w i e  d i e  V e r s i c h e r u n g s g e s e l l ­
s c h a f t  d i e s e  K r e d i t f ä h i g k e i t  d e r  K u n d ­
s c h a f t  e i n  s c h ä t z t ,  m i t  a n d e r e n  W o r ­
t e n ,  w i e  w e i t  e i g e n t l i c h  d i e  D e c k u n g  
d e r  K r e d i t e  g e h t .

Das e rfä h rt m an aus den Versicherungsbedingungen, 
in  denen gesagt w ird , daß bei sogenannten „a lte n  K u n ­
den“  (das sind solche, m it  denen seit m indestens 1 Jah i 
eine regelmäßige G eschäftsverb indung besteht) als K re d it­
grenze der höchste geordnet beglichene Saldo aus W aren ­
schulden in  den einer neuen K re d ite in rä u m un g  voraus­
gehenden 2 Jahren g ilt ,  wobei Ü berschre itungen von 
25 %  als zulässig erachte t werden.

A u f die S chw ierigke iten  einer K o n tro lle  zu r Verm e i­
dung w e ite re r Ü berschre itungen so ll h ie r n u r ku rz  h in ­
gewiesen werden.

Praktisch ergibt sich, daß -jede über das vorgeschne- 
bene Maß hinausgehende Kreditüberschreitung, sei_ sie 
nun bewußt vorgenommen, weil es sich z. B. um einen 
entwicklungsfähigen Kunden handelt, oder sei sie un­
freiw illig, nur auf das Risiko des Versicherungsnehmers 
geht. Hierzu gehören auch diejenigen Fälle, bei denen 
die durch die Ungunst der allgemeinen Wirtschaftslage 
oft notwendig werdenden Ausdehnungen der Zahlungs­
ziele trotz gleichen Umsatzes eine Ueher sehr eitung der 
Kredite zur Folge haben, fü r die im  Schadensfälle 
Deckung jedoch auch nicht besteht.
N un g ib t es ............... __

bei der Beurteilung der Kreditfähigkeit „alter Kun­
den“  noch eine Einschränkung.

Die Bedingungen der Pa.usch.al-D e lkredere-V ers icherung , 
in  denen z. B. der gedeckte H öch s tk re d it im  E inze lfa lle  
RM. 10 000.—  be träg t, en tha lten  häu fig  einen Zusatz, 
w onach bei K re d ite n  über RM. 5000.—  n ic h t der höchste 
geordnet beglichene W arensaldo der le tz ten  2 Jahre g ilt, 
sondern
die Kreditgrenzen durch die Auskunfteien bestimmt

werden. , . .
Der Versicherungsnehmer darf also den ilocnst- 

kredit nur dann einräumen, wenn ihn die Auskunfteien 
bewilligen, deren Vertrauensmänner wohl aber nur in  
seltenen Fällen über die notwendigen Branchenkennt­
nisse usw. verfügen, um den speziellen Fall entscheiden
zu können. .
Es m uß noch gesagt werden, daß auch die K re d it­

grenzen bei „ne u e n  K unden “  von  dem K re d itu r te il der 
A u sku n fte i abhängig gemacht werden. Ohne den W e rt 
der A u skü n fte  berufsm äßiger A u sku n fte ie n  irgendw ie 
schm älern  zu w o llen , da rf andererseits aber auch ih re  
Bedeutung n ic h t überschätzt werden, w ie  es h ie r durc 
die Versicherungs-Gesellschaften geschieht.

S icher kann  m an den le tz te ren  n ic h t verdenken, wenn 
sie die von  ihnen  zu tragenden R is iken  begrenzen, aber 
die A r t,  w ie sie es tu n , w ird  den Versicherungsnehm er 
o ft veranlassen, von  dieser V e rs icherungsart Abstand 
zu nehm en;

denn die geübte Begrenzung läuft m. K. praktisch darauf 
hinaus, daß jedes -wirkliche Risiko, das auch in  der 
heutigen Zeit jeder vorwärtsstrebende Geschäftsmann 
e-ingehen muß,

ein Risiko, für das er ja in erster Linie die Versiche­
rung sucht,
doch nur von ihm zu tragen ist, und daß ihm die Del­
kredere-Versicherung nicht die Möglichkeit bietet, sich 
durch eine -mehr als angemessene Gegenleistung den 
Rücken zu decken.
Gewiß m ag es auch Geschäftszweige geben, bei denen 

tro tz  a llem  eine D elkredere-V ers icherung  geboten er­
scheint, ich  glaube aber, daß sie hei solchen F irm en  am 
wenigsten notw end ig  is t, bei denen s ich  das Gesamt- 
r is iko  au f eine große A nzah l von  K unden  ve rte ilt.

Lothar S t e i n e m a n n .
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i i  D
Beleg und B ilanz m K u rza rb e it
4. Jahrgang, H e ft 33 n20. November I 931 1 1 ______________________ _______________

' §

Geschäft und Recht

Senkung des ... ,
Personal-Etats durch Kurzarbeit auch für Angestellte r>

D i e -  Z u l ä s s i g k e i t  d e r  K u r z a r b e i t  
i ü r  A n g e s t e l l t e  ü b e r h a u p t ,  

a) Angestellte, die einem Tarifverträge unterstehen.
T ariflich e  Regelung der A rbe itsze it bedeutet nach der 

geschichtlichen E n tw ic k lu n g  der T a rifve rträ g e  Schutz 
der A rbe itnehm er gegen zu lange A rbe itsze it, n i c h t  
a b e r  e i n e  G a r a n t i e  b e s t i m m t e r  A r -  
b e i t s g e l e g e n h e i t  d u r c h  d e n  A r b e i t ­
g e b e r .  Diese ka n n  sich n u r au f die ta r if lic h e  Abrede 
der e inze lve rtrag lichen  K ü n d ig u n g s fris t beziehen, so daß 
also der A rbe itnehm er im  Rahm en seines A rbe itsve r­
trages, solange ih m  n ic h t gekünd ig t und dann eine neue 
Regelung über die Bezahlung w ährend der K u rza rb e it 
getroffen ist, den vo llen  T a r if lo h n  auch dann verlangen 
kann , wenn der A rbe itgeber bis zum  A b la u f der K ü n d i­
gungsfris t des E inze la rbe itsvertrages von  der A rbe its ­
k ra f t  des A rbe itnehm ers n ic h t im  vo llen  U m fange Ge­
brauch m acht.

A u f diesem G rundgedanken fußend ha t das Reichs­
arbe itsgerich t fü r  die E in fü h ru n g  von  K u rz a rb e it fü r  
Angeste llte  in  der neueren ständigen Rechtsprechung 
folgende Grundsätze a u f geste llt.

D i e  t a r i f l i c h e  F e s t s e t z u n g  e i n e r  ^ r e ­
g e l m ä ß i g e n  w ö c h e n t l i c h e n  A r b e  1 1 s- 
z e i t  v o n  4 8  S t u n d e n  b e d e u t e t  n u r  d i e  
H ö c h s t a r b e i t s z e i t ,  h i n d e r t  d a h e r  n i c h t  
d i e  E i n f ü h r u n g  v o n  K u r z a r b e i t  m i t  
e n t s p r e c h e n d e r  G e h a l t s k ü r z u n g  a u c h  
f ü r  A n g e s t e l l t e .  E tw as anderes ka n n  n u r dann 
gelten, w enn das vo lle  M onatsgehalt k la r  und unzw e i­
deu tig  g a ra n tie rt is t. (R A G . 5 3 9 /3 ° U rte il vom  20. 12. 3°-)

Diesem U rte il des Reichsarbeitsgerichts lag fo lgender 
Tatbestand zugrunde:

D er K lä g e r w a r K o n to ris t in  e iner A u to m o b ilfa b r ik  
und w a r ordnungsgemäß zum  30. 9. 1930 gekünd ig t. A m  
40. J u li 193°  w urde dem K läge r m itg e te ilt, daß vom  
1 A ugust ab die A rbe itsze it und das G ehalt um  20 %  
gekürz t werde. D ie Beklagte stü tz te  s ich  h ierbe i auf 
einen Passus des A nste llungsvertrages, nach dem sie 
be rech tig t sein sollte, im  Fa lle  des E in tre tens  einer 
A rbe its treckung  vom  Tage des E in tr it ts  dieser A rbe its ­
s treckung ab, den K läge r ohne vorherige  A n kü nd igung  
m it  ve rkü rz te r A rbe itsze it w e ite r zu beschäftigen un ter 
entsprechender K ü rzu n g  seiner Bezüge.

Der K läge r k lag te  nach e rfo lg te r E in fü h ru n g  der K u rz ­
a rb e it auf Auszah lung  des vo llen  im  A nste llungsvertrage  
ve re inbarten  M onatsgehalts. Nach V e ru rte ilu n g  der Be­
k lag ten  in  erster Ins tanz  wies das Landesarbeitsgericht 
die K lage ab. D ie hiergegen vom  K läger eingelegte R ev i­
s ion be im  R eichsarbe itsgericht b lieb erfo lg los. Aus der 
B egründung des U rte ils  sind folgende A usfüh rungen  
w esen tlich :

Die Bestimmung des Tarifvertrages: „die regelmäßige 
Arbeitszeit ohne Pausen beträgt 48 Stunden in der Woche“  
legt im  Regelfall nur die Höchstarbeitszeit fest, garantiert 
aber keine Mindestarbeitszeit. W i r d  d i e  r e g e l -

m ä ß i g e  A r b e i t s z e i t  v e r k ü r z t ,  s o  f o l g t  
e i n e  e n t s p r e c h e n d e  G e h a l t s k ü r z u n g ,  
d i e  d e m  G r u n d s a t z  d e s  § 6 1 4  B (J ? ' z u *  n ** 
n e h m e n  i s t ,  daß beim  Z e itlo h n ve rtra g  die V ergü tung  
sich nach dem Maß der geleisteten A rb e it r ich te t. E n t­
scheidend is t w e ite rh in , d iß  e b e n s o  w i e  d e r  L o  n 
d e s  A r b e i t e r s  a u c h  d a s  M o n a t s g e h a l t  
d e s  A n g e s t e l l t e n  d i e  G e g e n l e i s t u n g  
d e s  A r b e i t g e b e r s  f ü r  g e 1 e 1 s t e t  e A r ­
b e i t  d e s  A r b e i t n e h m e r s  i s t .  Leg t der T a r if­
ve rtra g  die regelmäßige w öchentliche  A m e itsze it auf 
48 Stunden fest, so is t d a m it zum  A usd ru ck  gebracht, 
d a ß  d a s  M o n a t s g e h a l t  d a s  E n t g e l t  f ü r  
e i n e  A r b e i t s l e i s t u n g  i s t ,  d i e  d i e s e m  
M a ß  e n t s p r i c h t .  G a ran tie rt is t demnach zu­
nächst n u r das T a rifg e h a lt als E n tg e lt fü r  die ta rif lic h e  
A rbe itsze it. Dies e rg ib t sich auch daraus, daß nach dem 
T a r ifv e rtra g  jede geleistete Überstunde m it  e inem  je nach 
A nzah l der Überstunden bemessenen B ru ch te il des M onats­
gehalts besonders zu bezahlen ist.

Is t h ie rnach  festzuste llen, daß die E in fü h ru n g  von 
K u rz a rb e it fü r  Angeste llte  g rundsä tz lich  zulässig is t, 
b le ib t n u r noch die Frage zu p rü fen , w ie  die E in fü h ru n g  
der K u rz a rb e it vo rzunehm en ist, ob, und fa lls  ja , welche 
K ün d ig u n g s fris te n  gew ahrt werden müssen.

D ie E in fü h ru n g  von  K u rz a rb e it kann  selbstverständ­
lic h  n i c h t  d u r c h  e i n s e i t i g e  A n o r d n u n g  
d e s  A r b e i t g e b e r s  e r f o l g e n ,  fa lls  n ich t, w i-  
in  dem oben besprochenen U rte il,  der Angeste llte  sich 
ausd rück lich  m it  jederze itige r e inseitiger A no rdnung  
seitens des Arbeitgebers v e rtra g lich  e inverstanden e rk lä r t 
ha t. Im  R egelfä lle  w ird  also eine V ere inbarung  über die 
E in fü h ru n g  der K u rz a rb e it n ö tig  sein. Diese kann  tu r  
a lle  ta r if lic h e n  Angeste llten  durch  E inze la rbe itsvertrag  
durch  Betriebsvere inbarung  oder ta r if lic h e  Vere inbarung  
vorgenom m en werden. K a n n  der A rbe itgeber eine gü t­
liche  Vere inbarung  n ic h t erre ichen, so is t er g e z w  u  n-
g e n ,  d i e  b e s t e h e n d e n  A r b e i t s v e r t r a g e  
u n t e r  E i n h a l t u n g  d e r  v e r e i n b a r t e n  
K ü n d i g u n g s f r i s t  a u f z u k ü n d i  g e n  u n d 
e i n e n  n e u e n  A r b e i t s v e r t r a g  m i t  K u r z ­
a r b e i t  a n z u b i e t e n .  E ine  A u fkü n d ig u n g  des 
D ienstvertrages w ird  m an schon in  einer ordnungsgema 
be fris te ten A n kü n d ig u n g  des Arbeitgebers e rb licken  
können, daß er von  einem  bestim m ten  Z e itp u n k t an die 
K u rz a rb e it m it  entsprechender G eha ltsve rku rzung  e in ­
fü h r t.  E in  H inw e is  des Arbeitgebers, er kund ige  a llen  
denen, die d a m it n ic h t e inverstanden seien, ka n n  in  
diesem Zusam m enhänge n u r zu r K lä ru n g  der Rechtslage 
in  e inem  ih m  günstigen Sinne be itragen (vg l. auch den 
in  H e ft 29 Seite 464 un te r Z .ff. 3 e rö rte rten  F a ll, dess n 
B eu rte ilu ng  d o rt entgegen erhobenen E inw endungen als 
r ic h tig  bezeichnet werden m uß).

D er Abschluß eines E inze la rbe itsvertrages gescnieht 
dann m it  jedem  einzelnen Angeste llten , der Abschluß 
e iner Betriebsvere inbarung  dagegen m it  dem Ange­
s te llten ra t, oder, w o ein solcher n ic h t besteht, m it  dem 
B etriebsra t (vg l. § 78 Abs. 2 Z iffe r 4 Betnebsrategesetz). 
Der Abschluß eines T arifes  geschieht dann zwischen 
Arbe itgeber und G ewerkschaften (H a u s ta r if)  oder zw i-
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sehen der A rbe itgebervere in igung und den Gewerk­
schaften.

Größere Schw ierigke iten  stehen im  F a ll des Scheiterns 
von  V erg le ichsverhandlungen der E in fü h ru n g  von K u rz ­
a rbe it demgemäß n ic h t entgegen, w enn n ic h t der T a r if­
ve rtrag  K u rza rb e it ausd rück lich  oder die Bezahlung un te r 
dem T a r ifv e rtra g  im  Falle  von  K u rza rb e it s tillschw eigend 
oder m itte lb a r verb ietet. (U rte il des Reichsarbeitsgerichts 
vom  20. 12. 1930 R A G . 484/30.)

b) Angestellte mit Schutzbestimmungen.

1. B e t r i e b s r a t s m i t g l i e d e r.

Der Grundsatz, daß die E in fü h ru n g  der K u rza rb e it 
s ich e rm ög lich t durch  K ü nd igung  der bestehenden A r ­
beitsverträge und Abschluß neuer V erträge  m it  redu­
z ie rtem  G ehalt bei ve rkü rz te r A rbe itsze it g ilt  im  a ll­
gemeinen n i c h t  fü r  Betriebsra tsm itg lieder. (U rte il 
des R eichsarbeitsgerichts vom  8. J u n i 1929 R A G . 32/29.) 
Z u r  K ü n d ig u n g  des D ienstverhä ltn isses von M itg liede rn  
des Betriebsrats bedarf der A rbe itgeber gemäß § 96 BRG. 
der Z us tim m un g  des Betriebsrats. E ine  gegen die A rb e it­
nehm erschaft durch  ö ffentliche A n kü n d ig u n g  gerichtete 
K ünd igung  der D ienstverträge  b le ib t demnach a u f die 
D ienstverträge  der Betriebsra tsm itg lieder ohne jede 
R echtsw irkung , w enn n ic h t die Z u s tim m un g  des Be­
triebsra ts zu r K ün d ig u n g  der D ienstverträge  der Be­
triebsra tsm itg liede r e rte ilt is t. W ird  die vom  Arbe itgeber 
nachgesuchte Z us tim m un g  zu r K ün d ig u n g  vom  Betriebs­
ra t verw eigert, so w ird  dem A rbe itgeber n ich ts  anderes 
ü b rig  bleiben, als durch  das zuständige A rbe itsgerich t 
die fehlende Z us tim m un g  des Betriebsrats durch  Be­
schluß ersetzen zu lassen (Besch lußverfahren).

H a t e in  B e triebsra tsm itg lied  s ich ve rtra g lich  m it der 
e inseitigen A no rdnung  einer K u rza rb e it durch  den A rb e it­
geber einverstanden e rk lä r t, so w ird  m an sich au f den 
S tandpunkt stellen können, daß dies zu r E in fü h ru n g  der 
K u rza rb e it auch fü r  B e triebsra tsm itg lieder ausreichend 
is t und daß sich dann 'das B e triebsra tsm itg lied  n ic h t auf 
den Schutz des § 96 B R G . berufen kann , zum a l eine Be­
vorzugung  der B e triebsra tsm itg lieder im  Falle  eines 
Personalabbaues der üb rigen  A rbe itnehm erscha ft gegen­
über n ic h t im  W ille n  des Gesetzgebers lieg t.

2. S c h w e r k r i e g s b e s c h ä d i g t e .

Die K ün d ig u n g  eines Schwerbeschädigten is t du rch  
die Bestim m ungen des Schwerbeschädigtengesetzes (§ 13) 
n u r dann w irksa m , w enn die H auptfürsorgeste lle  der 
K ünd igung  zus tim m t. Es entsteht h ie r nun  die Frage, 
ob auch die K ün d ig u n g  von  D ienstve rträgen  m it  Schwer­
beschädigten zum  Zwecke der E in fü h ru n g  der K u rz ­
a rbe it an die Z us tim m un g  der H auptfü rsorgeste lle  ge­
bunden is t. Diese Frage is t in  m ehreren U rte ile n  des 
R eichsarbeitsgerichts ve rn e in t w orden. (U r te il vom  
8. x i .  30 R A G . 248/30, U rte il vom  17. 1. 31 R A G . 359/30, 
U r te il vom  21. 2. 31 R AG . 361/30.)

In  den Begründungen dieser U rte ile  ha t das Reichs­
a rbe itsgerich t s ich a u f fo lgenden S tandpunkt geste llt:

K a n n  d e r  A r b e i t g e b e r  n a c h  d e m  T a ­
r i f v e r t r a g  K u r z a r b e i t  m i t  L o h n k ü r ­
z u n g  n a c h  A b l a u f  d e r  i m  B e t r i e b e  ü b ­
l i c h e n  K ü n d i g u n g s f r i s t  e i n f ü h r e n ,  s o  
g i l t  d i e s  a u c h  g e g e n ü b e r  d e n  S c h w e r ­
b e s c h ä d i g t e n .

D i e  i n  e i n e r  A r b e i t s o r d n u n g  e n t h a l ­
t e n e  B e f u g n i s  d e s  A r b e i t g e b e r s ,  m i t  
Z u s t i m m u n g  d e s  G r u p . p e n r a t s  K u r z ­
a r b e i t  m i t  L o h n k ü r z u n g  e i n z u f ü h r e n ,  
e r s t r e c k t  s i c h  a u c h  a u f  d i e  S c h w e r b e ­
s c h ä d i g t e n ,  o h n e  d a ß  d i e s  d e r  Z u s t i m ­
m u n g  d e r  H a u p t f ü r s o r g e  s t e l l e  b e d a r f .
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3. Ä  11 e r e A n g e s t e l l t e ,  d i e  d e m  K ü n -  

d i g u n g s c h u t z  g e s e t z  u n t e r s t e h e n .

Das Kündigungschutzgesetz fü r  ä ltere A ngeste llte  ha t 
fü r  die K ünd igung  der von  ih m  erfaßten Angeste llten  
zw ingend längere K ünd igungs fris ten  als die gesetzliche 
K ü n d igungs fris t des § 66 HG B. bzw. § 67 HG B. vo r­
gesehen. (Nach einer Beschäftigungsdauer von 5 Jahren 
be träg t die K ü n d ig u n g s fris t 3 Monate, nach 8 Jahren  
4 Monate, nach 10 Jahren  5 M onate und  nach 12 Jahren 
6 Monate a u f den Schluß eines K a lenderv ie rte ljah res, 
wobei aber n u r die Beschäftigung nach dem vollendeten 
25. Lebensjahr gezählt w ird .)

D ie K ünd igung  zum  Zwecke der E in fü h ru n g  von  K u rz ­
a rbe it kann  bei einem  un te r das Schutzgesetz fa llenden 
A ngeste llten  auch n u r  u n t e r  I n n e h a l t u n g  
d e r  v o r g e s c h r i e b e n e n  K ü n d i g u n g s f r i ­
s t e n  e r f o l g e n ,  wenn n ich t der A rbe itnehm er sich 
fre iw ill ig  m it  der frühe ren  E in fü h ru n g  e inverstanden er­
k lä r t, oder sich ve rp flich te t hat, e iner jederze itigen e in­
seitigen A no rdnung  des Arbeitgebers zu fo lgen. D ie 
K ünd igungs fris ten  bei diesen A ngeste llten  s ind aber v ie l­
fach so lang , daß die E in fü h ru n g  von K u rz a rb e it vom  
w irtsch a ftlich e n  S tandpunkt aus gesehen nahezu zu r 
U n m ög lichke it w ird . Der A rbe itgeber w ird  also ve r­
suchen müssen, durch  gü tliche  Vere inbarungen eine 
frühere  E in fü h ru n g  der K u rza rb e it zu erre ichen. G ib t 
e in A ngeste llte r nach e rfo lg te r E in fü h ru n g  fü r  die zu rü ck ­
liegende Z e it eine V e rz ich te rk lä ru n g  au f E in h a ltu n g  der 
K ü n d ig u n g s fris t s c h rift lic h  ab und e rk lä r t sich ausdrück­
lic h  m it  der so fo rtigen  oder ku rz fr is tig e n  E in fü h ru n g  
e inverstanden, so is t diese E rk lä ru n g  als eine ausdrück­
liche  V e rz ich te rk lä ru n g  anzusehen. E in  E inw and  des 
A rbe itnehm ers, er habe bei U n te rze ichnung  dieser E r­
k lä ru n g  un te r e inem  w irtsch a ftlich e n  D ru c k  gestanden, 
d rin g t nach der heute fast e inhe itlichen  Rechtsprechung 
der A rbe itsgerich te  ka u m  m ehr durch , denn eine aus­
d rück liche  W ille n se rk lä ru n g  is t n u r noch im  Rahm en 
des § 123 BG B. an fech tbar.

In  diesem Falle  hä tte  dann der A ngeste llte  zu be­
weisen, daß er zu r Abgabe der W ille n se rk lä ru n g  durch 
a rg lis tige  Täuschung oder w ide rre ch tlich  durch D rohung  
bestim m t worden ist.

c) Leitende Angestellte.
Eine Schutzbestim m ung, die „le iten d e  A ngeste llte “  

vo r der E in fü h ru n g  der K u rza rb e it bew ahrt, besteht 
n ich t. D ie E in fü h ru n g  is t v ie lm ehr genau w ie bei jedem 
anderen Angeste llten  im  Rahm en der K ü n d ig u n g s fris t 
des D ienstvertrages m ög lich , wenn n ic h t durch  den 
D iens tve rtrag  ein M onatsgehalt in  bestim m te r Höhe ge­
w äh rle is te t is t. In  den überw iegenden F ä llen  w ird  der 
le itende A ngeste llte  Verträge m it  langen K ünd igungs­
fr is ten  haben, so daß auch aus diesem Grunde die E in ­
fü h ru n g  der K u rz a rb e it e rschw ert is t. D er Arbe itgeber 
is t demnach led ig lich  a u f gü tliche  Ä nderung  des be­
stehenden A rbe itsvertrages angewiesen.

Zur Kürzung der Gehälter von Angestellten m it über­
mäßig hohen Dienst Vergütungen (über RM . 15 000.—  p.a-.) 
ist im übrigen der Arbeitgeber durch die letzte Notver­
ordnung berechtigt.

A llgem e in  rate ich  daher, im  Falle no tw endiger Sen­
kun g  des Personaletats von  der M ö g lichke it der A rbe its ­
ze itve rkü rzu n g  Gebrauch zu m achen, denn der A rb e it­
geber ve rh in d e rt dadurch ein weiteres Anw achsen der 
A rbe its losenziffe r durch K ün d ig u n g  von  Angeste llten , 
und er e rh ä lt fü r  seinen Betrieb g le ichze itig  e in  einge­
arbeitetes Stam m personal, das dem Betriebe unbed ing t 
n ü tz lich e r ist, als e in ständiger W echsel von  Personal 
in  Ze iten  der K o n ju n k tu r-  oder Saison-Schwankungen.

D r. E rich  M a i w  a 1 d.



Beleg und  B ilanz 
4. Jahrgang, H e ft 33 
20. Novem ber 1931 ÏÏ 10 D Steueraufgabe: Lösung’ zu N r. 8 

Bew ertung

Praktische Steuerschule /  (S t
ö s u n g  d e r  S t e u e r a u f g a b e  N r .  8 

( Steuerberater-Kursus)
Einige neue Fälle z u m  B e  w e r  t u n  g s p r  o b  l e r n  (v g l. H e ft 24 S. 379/380).

U  richtige oder fast ganz richtige Lösungen wurden eingesandt von K  Lawrenz, H ;  
K a rl Grimm, A .; K a r l Darmochwal, I L ;  Herbert A llerm ann E .; Otto Karger, 8 ., Otto 
Grüneidee, 8 .; Georg Kempen, N .; Hans Bartsch, W G u s t a v  Schubert, C.; GeI ^ d *)lSjh  
ner, E .; Hans G irtli, E .; Josef Mayer, M .; Gustav Nichteriem, H .; Georg Oklitz, I) . Die 
ersten 6 wurden m it einer Buchprämie ausgezeichnet.

4 weitere Lösungen wiesen mehrere Fehler auf.

1. Der Anschaffungspreis des Gebäudes setzt sich zu­
sammen aus den E rw erbskosten des Hauses, den U m ­
baukosten und dem A u fw a n d  fü r  die U n te rb rin g u ng  der 
F am ilien , die b isher in  dem gekauften Gebäude w ohnten. 
Daher s ind n ic h t nu r die U m baukosten, sondern auch 
die K osten fü r  den E rw erb  von  W ohnungen fü r  die bis­
herigen M ie te r zu a k tiv ie re n . Denn alle  diese Kosten 
sind aufgew andt, d a m it die A .-G . das gekaufte Gebäude 
fü r  ih re  eigenen Zwecke benutzen kann. Dieser Gesamt­
au fw and is t a u f die Jahre der vo raussich tlichen  N utzungs­
dauer des Gebäudes zu verte ilen . —  Sollte der Gesamt­
anschaffungspreis über dem gemeinen W e rt liegen, so 
wäre eine A bschre ibung au f den gemeinen W e rt m ög lich . 
Doch d ü rfte  h ie r die V e rm u tung  d a fü r sprechen, daß der 
Gesamtanschaffungspreis identisch is t m it  dem gemeinen 
W ert. (V g l. h ie rzu  auch R F H . V I  A  1198/29 vom  17. 7. 
1930 in  R S tB l. 1931 S. 7 : „A b findungsum m en , die fü r  
die Freigabe von  M ie träum en  im  Zusam m enhang m it 
dem E rw erb  des Gebäudes fü r  Geschäftszwecke gezahlt 
sind, stellen sich als T e il des Hausanschaffungspreises dar. 
Sie s ind nach dem G rundsatz fü r  A bnu tzung  zu v e rte ile n .“ )

2 F ü r den E in ze lka u fm an n  g ilt  n ic h t die strenge V o r­
s c h rift des § 261 H G B . E r ka n n  abweichen von  dem 
un te r seinen Anschaffungspre is gesunkenen W ieder­
beschaffungspreis am  B ilanzstich tage , w enn er bei vo r­
s ich tiger W ü rd ig u n g  a lle r Um stände annehm en kann , daß 
dieser Pre is am  S tich tag n u r e in  vorübergehender Z u ­
fa llsp re is  ist. W enn  der K a u fm a n n  am  B ilanzs tich tag  
d a m it rechnen kann , daß er den angesetzten Preis tro tz  
des geringeren W ertes am  B ilanzstich tage  beim  V erkau f 
erzielen w ird , dann is t dies der W e rt, der der W are  am  
B ilanzstich tage  beizulegen ist. Dieser W e rt en tsprich t 
also auch der V o rs c h rift des § 40 H G B. W enn  der K a u f­
m ann aber seine handelsrechtliche B ilan z  ändert, indem  
er einen hande lsrech tlich  zugelassenen W e rt du rch  einen 
anderen hande lsrech tlich  zugelassenen W e rt ersetzt, dann 
ka n n  er auch seine E inkom m ensteuerb ilanz in  gle icher 
W eise ändern. (V g l. dazu auch R F H . V I  A  1326/29 vom  
2 5 .2 . 1931 in  R S tB l. 1931 Seite 318: „B e i der W aren ­
bew ertung kan n  an einem  über dem gemeinen W e rt 
(T e ilw e rt)  am  B ilanzstich tage  liegenden B uch w e rt fest- 
gehalten bzw . e in  zw ischen dem gemeinen W e rt und dem

Beleg und  B ilanz  
4. Jahrgang, H e ft 33 
20. Novem ber 1931 Ä i i  C S teuerstre itfä lle  : 

Rundschau (20) 
ES tG ., K S tG .

Leitsätze für Steuerstreitfälle

Rund um die neuesten Entscheidungen für den Praktiker (20)
I. Rund um die Einkommensteuer.

1. V e r l u s t d e c k u n g  u n d  G e s c h ä f t s -  
f ü h r e r g e h a l t .

Übernehm en die Gesellschafter e iner G. m . b. H . nach 
Maßgabe ih re r B e te iligung  die D eckung eines Verlustes 
und w ird  die V errechnung des den G eschäftsführer tre f­
fenden A n te ils  m it  rückständ igen  Gehaltsansprüchen 
vere inbart, so gelten diese Ansprüche n ic h t als zuge­
flossen. (U . v. i .  7 - 1931 V I  A  1685/30 § 11 EStG .)

2. W o h n h a u s .
.Das W ohnhaus eines K au fm anns gehört in  der Regel 

n ic h t zu seinem Betriebsverm ögen. (U . v. 15. 7- *93* 
V I  A  116/31 § 13 EStG.)

3. M i e t w e r t  e i n e r  V i l l a .
a) E in  K au fp re is , der e iner Konkursm asse gezahlt ist, 

is t ke ine  geeignete Schätzungsgrundlage. (U . v. I I .  3. 
1931 V I  A  459/31 § 38 Abs. 3 EStG.)

b) D adurch , daß in  einzelnen R äum en Berufsarbe iten 
e rled ig t werden, werden diese Räume noch n ic h t ohne 
weiteres zu b e ru flich  genützten, die beim  M ie tw e rt aus­
zuschalten s ind. (U . v. 18. 3. 1931 V I  A  10/31 § 38 Abs. 3 
EStG.)

c) Benutzung der Garage fü r  einen B eru fskra ftw agen  
is t beim  M ie tw e rt zu berücksich tigen . (U . v. 25. 3. 1931 
V I  A  298/31 § 38 Abs. 3 EStG.)

d) Bei E rm itt lu n g  des M ie tw erts  einer V il la  s ind die 
Schuldzinsen fü r  die A u fnahm e frem den K a p ita ls  n ic h t 
zu berücksich tigen .

A uch  dem Erlasse des R M .d .F . 2209 —  1 vom  16. 2. 
1929, w onach bei N eubauv illen  4— 4 /2 %  6es E in h e its ­
w erts  als N e tto m ie tw e rt im  a llgem einen n ic h t zu  bean­
standen sind, k o m m t n u r die Bedeutung e iner V e rw a l­
tungsordnung  zu, die Annäherungsw erte  geben w il l .  
(U . v . 25. 3. 1931 V I  A  1962/30 § 38 Abs. 3 EStG .)

4. M i e t e i n k ü n f t e .
M ie te in kü n fte  fließen n ic h t zu, wenn der V e rm ie te r 

aus R ü cks ich t au f die Verhä ltn isse  des M ieters von der 
E inz iehung  absieht. (U . v. 22. 4. I 931 V I  A  826. 31 
§ 11 EStG .)

5. A u s s t e u e r .
G ib t e in  V a te r bei e inem  Jahrese inkom m en von 

R M . 25 000.—  und e inem  Verm ögen von R M . 4000. 
e iner T och te r an läß lich  ih re r  V e rh e ira tu n g  eine Aussteuer 
im  W erte  von  R M . 15 000.— , so ka n n  eine außergewöhn­
liche  B e lastung vorliegen . (U . v. 1. 10. 193° V I  A  1662/ 
30 § 56 EStG.)

6. B ü c h e r  u n d  Z e i t s c h r i f t e n .

Ob Ausgaben eines Facharztes fü r  Bücher und  Z e it­
sch rifte n  W erbungskosten sind oder der F o rtb ild u n g  im  
Berufe dienen oder der p riva te n  Lebenshaltung zuzu-
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Anschaffungspre is oder B uchw ert liegender W e rt ange­
setzt werden, w enn und  soweit bei vo rs ich tige r Bew ertung 
a lle r Um stände dam it gerechnet werden kann , daß bei 
e iner späteren Veräußerung der angesetzte W e rt zu­
züg lich  der Verkaufspesen zu erlösen is t.“ )

o E ine  abweichende A u fw e rtu n g  läge n u r dann vor, 
wenn die H yp o th ek  am  l .  I .  1932 au f einen anderen Be­
trag  lau ten  w ürde als R M . 20 000.— . Das lie g t h ie r n ich t 
vo r D ie bei der R ückzah lung  ersparten R M . 2000.-— 
sind daher n ic h t Ergebnis einer abweichenden A u fw e r­
tung , sondern Zw ischenzinsen fü r  die vo rze itige  R uck- 
2ahlung. D ieser Betrag s te llt bei der G. m . b. H . Steuer- 
p flich tigen  G ew inn dar.

4 Es is t in  diesem Falle  n ic h t zulässig, den A nschaf­
fungspreis v o ll au f die 3 Jahre der vorauss ich tlichen  
N utzung zu ve rte ilen , w e il das A u to  dann m it  R M . o er­
scheinen w ürde , w ährend  es nach der A nnahm e des Be­
sitzers nach 3 Jahren  noch einen V e rkau fsw ert von 2 0 /0 
des Anschaffungspreises ha t. Es is t daher n u r zulässig, 
den Anschaffungspre is abzüglich  des vo raussich tlichen  
Restwertes von 20%  des Anschaffungspreises a u f die 
3 Jahre der vorauss ich tlichen  N utzung fü r  den Besitzer 
zu verte ilen .

In  seiner Entsche idung V I  A  11x9/30 vom  17. 12. 1930 
in  R S tB l. 1931 S. 198 sagt der R F H ., daß das Gesamtmaß 
der A u fw endungen in  vo lle r Höhe a u f eine A n za h l von 
Steuerabschnitten zu ve rte ilen  ist, daß aber andererseits 
Beträge n u r  in  H ö h e  der  t a t s ä c h l i c h e n  A u f­
wendungen abgezogen werden dürfen . Im  . v o r l‘e| fenden 
Falle  werden fü r  den Betrieb  nu r 80%  des Anschaffungs­
preises aufgewendet, daher ka n n  auch n u r der T e il von 
80 %  des Anschaffungspreises au f die geschätzte 
N utzungsdauer fü r  diesen Betrieb v e rte ilt  werden. Der 
Restw ert, den die A u tos gerade fü r  diesen Betrieb bei 
ih rem  Ausscheiden aus dem Betrieb haben, m uß also 
be rü cks ich tig t werden. —  W ie  lange die A u tos noch von 
einem  neuen Besitzer gebraucht werden können, is t fü r
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rechnen sind, ist nicht danach zu entscheiden, ob die Aus­
gaben bei objektiver Betrachtung vom Standpunkt der 
Steuerbehörde aus notwendig, zweckmäßig oder üblich 
waren, sondern danach, welchem Zweck sie vom Stand­
punkt des Steuerpflichtigen und seines Berufes aus ge­
sehen, dienten. Hierüber kann nicht ohne Anhörung 
eines Sachverständigen geurteilt werden. (U. v. 1. 10.1930 
V I A 1688/30 § 16 EStG.)

I I .  Entscheidungen zu den Notverordnungen.
1. B e f r e i u n g  v o n  d e r  L e d i g e n s t e u e r .

Die V o rs c h rift des § 10 Satz 2 der D urch fB est. über 
e inm alige  außerordentliche Zuschläge zu r veran lagten 
E inkom m ensteuer im  R echnungsjahr 1930 h a lt sich im  
Rahm en der den D u rch füh rungsbestim m ungen  gezogenen 
Grenzen und is t daher rech tsw irksam . Sie is t dah in  aus­
zulegen, daß Voraussetzung der B e fre iung  von  den e in ­
zelnen Raten des Ledigenzuschlags nach § 16 des 1. A b ­
schn itts  der N o tV O . vom  26. 7. 1930 n u r die Tatsache 
der V e rhe ira tung  vo r Beg inn des K a le n d e rv ie rte lja h rs  
is t, in  das der allgem eine E inzah lungstag  fä llt .  Der Nach­
weis der V e rh e ira tu n g  kan n  bis zu r R e ch tsk ra ft des Z u ­
schlagbescheids, un te r U m ständen noch inne rh a lb  der
F ris t des § 214 Abs. 1 a .F . (§ 225 Abs. 1 n .F .) R A O . ge­
fü h rt werden. (U . v. 18. 2. 1931 V I  A  143/31 N otV O . d. 
R Präs. v. 26. 7. 1930 I .  Abschn. § 16.)

z. E i n k o m m e n s t e u e r z u s c h l a g  1 9 3 0 .

Der Einkommensteuerzuschlag 1930 ist " u r. nf.c.h, de/  
für 1929 oder einen 1929 endenden Steuerabschnitt fest­
gesetzten Steuer zu bemessen, auch wenn 1929 nur' ein 
Rumpfwirtschaftsjahr endete. (U . v. 22. 4. 1931 V I A 
730/31. NotVO. d. RPräs. v. 26. 7 - W 3°  Abschn. I. § 10.)

3. E i n k o m m e n s t e u e r z u s c h l a g  u n d
V o r a u s z a h l u n g e n .

Einkommensteuerzuschläge werden n ich t erhoben, 
wenn die Vorauszahlungen auf die Einkommensteuer 1929 
die Einkommensteuer 1929 einschließlich des Zuschlags

die Absetzung der A u fw endungen des Vorbesitzers ohne 
Bedeutung.

Der S ch ro ttw ert is t n ic h t identisch m it  dem h ie r vo r­
liegenden R estw ert. Denn S ch ro ttw ert is t der W e rt, den 
e in  Gegenstand hat, der weder fü r  den eigenen Betrieb 
noch fü r  einen frem den noch b rauchbar ist. E ine Be­
rücks ich tig u n g  des Schrottwertes finde t bei den handeis- 
rech tlichen  Abschre ibungsm ethoden außer bei großen 
O bjekten kaum  s ta tt, wenn sie auch theore tisch  m ög lich  
wäre. Dieser kau fm änn ischen P rax is  trä g t auch die 
steuerrechtliche Anschauung Rechnung, w enn sie den 
S chro ttw ert bei der Bemessung der Absetzungen fü r  A b ­
nu tzung  u n b e rü cks ich tig t läßt.

5. D a die U ntersch lagungen in  der W eise begangen sein 
sollen, daß E innahm en  n ic h t gebucht und  Ausgaben 
doppelt gebucht sind, sind diese Beträge in  den vo rhe r­
gehenden Jahren  bereits als G ew innm inderungen zur 
A u sw irku n g  gekomm en. D aher is t die E rsa tz le is tung  
seitens des P ro ku ris te n  n u r e in  A usg le ich der in  den 
frühe ren  Jahren, w enn auch ohne K e nn tn is  der Betriebs­
inhaber, zu gering ausgewiesenen Gewinne. Dieser Be­
trag  is t daher im  Jahre 1930 v o ll als G ew inn zu ve r­
steuern. D er F a ll is t ebenso anzusehen, als ob in  früheren  
J a h re n 'e in e  Forderung  ir r tü m lic h  als ausgefallen an­
gesehen und abgeschrieben wäre, nun  aber die Forderung 
w ide r E rw a rte n  nach trä g lich  doch noch eingeht.

L ie g t der F a ll jedoch so, daß fing ie rte  W erte  als Schein- 
a k t iv a  geschaffen worden sind, so w ären  sie im  Jahre 1930 
auszubuchen un te r Belastung des P roku ris ten  als D eb i­
to rs. D er im  Jahre 1930 bezahlte Schadenersatz und der 
V e rlus t durch  Beseitigung der fin g ie rte n  A k t iv a  w urden  
sich also ausgleichen. E ine  E rhöhung  oder V e im inde- 
run g  des s teuerp flich tigen  Gewinns ergeben sich fü r  1930 
som it weder durch  die U ntersch lagung noch durch  die 
E rsa tz le is tung .

D r. H . F . P l i n k e .

übersteigen. (U . v . 29. 4- 193* V I  A  916/31. N o tV O . d. 
R Präs. v. 26. 7. 1930 Abschn. I  §§ 10— 12.)

4. E i n k o m m e n s t e u e r z u s c h l a g  u n d  
L o h n s t e u e r .

Die von e inem  S teuerp flich tigen  im  Jahre 1929 ent­
rich te te  Lohnsteuer is t insow e it a u f den Zusch lag zur 
E inkom m ensteuer anzurechnen, als sie bei der V eran­
lagung des S teuerpflich tigen zu r E inkom m ensteuer 1929 
n ic h t angerechnet werden konnte . (U . v. 5. 6 . 1931 V I  A  
714/31 N o tV O . d. RPräs. v. 26. 7. 1930 Abschn. I  §§ 10 
bis 12.)

5. L e d i g e n s t e u e r  ' n a c h  d e m  T o d e .
E ine  E he frau  ka n n  als E rb in  einer vo r E rlassung der

N o tve ro rdnung  verstorbenen, aber fü r  1929 veran lagten 
ledigen P flich tigen  au f Z ah lu n g  des Ledigenzuschlags 
in  A nspruch  genom m en werden. (U . v. 18. 3. 193t 
330/31 N otV O . d. RPräs. v. 26. 7. 193°  Abschn. I  &

III. Zweifelsfragen bei der Lohnsteuer.
1. H ö h e r b e w e r t u n g  d e r  f r e i e n  S t a t i o n .  

Is t  die Lohnsteuer nach §§ 21, 82 ES tG  berechnet und 
abgefüh rt w orden, so berech tig t eine höhere Bew ertung 
der fre ien  S ta tion in  der E inkom m ensteuere rk lä rung  des 
Arbeitgebers n ic h t zu einer N achforderung. (U . v. 24. 6. 
1931 V I  A  5x8 /31  § 78 EStG.)

2. A k t i e n  a n  A n g e s t e l l t e .
Die Ü berlassung von A k tie n  an Angeste llte  zu V or­

zugspreisen ka n n  die G ewährung von  A rb e its lo h n  en t­
ha lten. (U . v. 10. 7. 1930 V I  A  660/30 § 36 EStG .)

3. ,,A  u f  A n s t i f t e n  d e s  A r b e i t g e b e r s .
D er A rbe itnehm er ka n n  fü r  n ic h t abgeführte  L o h n ­

teuer in  Anspruch genommen werden, w enn er selbst 
u f A n s tifte n  des Arbeitgebers und  als dessen V e rtre te r 
ie A b fü h ru n g  unterlassen ha t, m ag auch der A rb e it­
eber sich ih m  gegenüber zu r Bezahlung v ®r Pd lch te t 
aben. (U . v. 1. 10. 1930 V I  A  1676/30 § 78 EStG.)
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Aus dem Tagebuch des Beraters
Für die Beantwortung von Fachiragen gilt folgendes: . f  ei wenn

S f t K  Ä i i Ä Ä Ä  • erhoben. ^

2. Jede weitere Beratung innerhalb des gleichen Vierteljahres tostet j> ™ **

5. Sämtliche Änitas.n sind z» richten an Carl Fluhme, Berlm-Johanmsthal, Fnetaetatraße « .
Beantwortung erfolgt in  der Reihenfolge des Umgangs.

Betriebseröifnung und Gewerbesteuer (Pr. GewStVO 
§ 16 Abs. 2).
F ü r die V eran lagung maßgebend is t der E rtra g , der 

in  dem dem R echnungs jah r vorangegangenen K a lender­
jahre  e rz ie lt is t. D a der betreffende A rz t seine P rax is  am 
20. September 1929 erö ffne t ha t und  nach § 17 GewStVO. 
die S teuerp flich t fü r  die Gewerbeertragsteuer und Ge­
w erbekapita ls teuer m it  dem A nfänge des au f die E r­
ö ffnung  des Betriebs fo lgenden K alenderm onats beginnt, 
w ürde das dem R echnungsjahr 1930 vorangehende 
K a le n d e rjah r 1929 u n te r Zugrundelegung von drei Mo­
naten fü r  die Veran lagung fü r  das R echnungsjahr 1930
maßgebend sein. , T .

Dabei is t der e rm itte lte  E rtra g  auf e in  volles Jahres­
ergebnis um zurechnen.

D er A rz t  ha tte  in  der Z e it vom  20. 9. 1929 bis ™
12. 1929 einen G ewerbeertrag von  R M . 1170.— ■ Das 

der Berechnung des Steuergrundbetrages zugrunde zu 
legende Jahresergebnis w ürde also R M . 4880. be-

t l i lDer Gewerbesteuerausschuß dagegen h a t den E rtrag
des Jahres 1929 im  Jahre 1930 au f RM . 14 000.—- ge­
schätzt, das Jahresergebnis 1930 abgew artet und dann 
die Gewerbeertragsteuer fü r  1930 nach dem Ergebnis fü r 
1930 nach einem  E rtrage  von  R M  n  835-—  b e rich tig t. 
D ieser le tztere  selbe Betrag w ürde bei diesem V erfahren  
aber nochm als Bemessungsgrundlage sein und  zwar 
fü r  die Veran lagung des Rechnungsjahres 1931. da nach 
8 16 GewStVO. der E rtra g  zugrunde zu legen is t, den 
das U nternehm en in  dem dem R echnungsjahr v o r a n ­
g e g a n g e n e n  K a le n d e rjah r e rz ie lt.

Das V e rfah ren  des Gewerbesteuerausschusses, soweit 
das R echnungs jahr 1930 ve ran lag t worden ist, ha lte  ich  
fü r  fa lsch. D er Gewerbesteuerausschuß b e ru ft s ich fü r  
sein V e rfah ren  darau f, daß „ z u r  Z e it der Veran lagung 
ein Jahresergebnis noch n ic h t vo rla g ,“  und deshalb der 
Jahresertrag zunächst schätzungsweise e rm itte lt worden 
sei D ieser G rund ka n n  in  ke inem  Falle  s tim m en, da
die Gewerbesteuerveranlagung fü r  das laufende Rech­
n u n gs jah r stets erst im  zweiten Q uarta l des gleichzei lg 
lau fenden K a lenderjahres vorgenom m en w ird . Es lagen 
also zur Z e it der V ornahm e der V e ran lagung fü r  das 
R echnungsjahr 1930 schon m indestens 5 M onate seit 
Beendigung des K a lenderjahres 1929 zu rück . Der Ge­
werbesteuerausschuß z it ie r t  außerdem das Gesetz falsch, 
w enn er behauptet, es habe „e in  Jahresergebnis“  vo r­
liegen müssen. Das Jahresergebnis m ußte der Ausschuß 
berechnen Vorzu liegen  ha tte  le d ig lich  e in  „J a h re s ­
abschluß“  Ganz offenbar versteh t der Gewerbesteuer­
ausschuß 'd ie  gesetzlichen Bestim m ungen n ich t. Ich  
gebe Ihnen  nachstehend den A r t ik e l 12 der A usfüh rungs­
anweisung zur Gewerbesteuer Verordnung, und zw ar die 
Absätze 2 und 3 w ieder, die präziser gefaßt s ind als der 
§ 16 Abs. 2 G ewStVO., den der Gewerbesteuerausschuß 
fa lsch verstanden h a t:

A r t i k e l :  1 2  A b s .  2 u n d  3.
Is t der Betrieb erst nach B eginn des maßgebenden 

K a lenderjahres erö ffnet worden, so t r i t t  an Stelle des 
K a lenderjah res der Z e itra u m  von  der E rö ffnung  des 
Betriebes bis zum  A b la u f des K a lenderjahres der E r­
öffnung, und bei U nternehm en, die fü r  e in  vom  K a len ­
d e rja h r abweichendes W ir ts c h a fts ja h r fe Geschäfts­
abschlüsse m achen, das erste W irts c h a fts ja h r. U m faß 
der h ie rnach  fü r  die E rm itt lu n g  des E rtrages i maß­
gebende Z e itra u m  w eniger als zw ö lf M onate, so is t sein 
Ergebnis a u f e in  volles Jahresergebnis um zurechnen.

L ie g t bei der Veran lagung noch ke in  Jahresabschluß 
vo r, so is t das Ergebnis im  W ege der Schätzung zu e i-  
m itte ln  und  e in  vo rläu fige r Veranlagungsbescheid zu 
e rte ilen . Diese Veran lagung is t zu berich tigen , sobald 
der Absch luß  vo rlie g t. _ ,
Es w a r also zw ingende V o rs c h rift fü r  den Gewerbe­

steuerausschuß nach dem erw ähnten  Absatz 2 Satz 2 zu
ve rfa h re n . . . . , .

Der Absatz 3 des A r t.  12 k o m m t h ie r überhaup t n ic h t 
in  B e trach t. D er hä tte  in  Frage kom m en können, w enn 
die P rax is  oder e in  Betrieb  in n e rh a lb  der ersten M onate 
des neuen K a lenderjahres erö ffne t w orden  wäre. D enn 
dann lag zw eife llos e in  „Jahresabsch luß “  n ic h t vo r. Diese 
B estim m ung über den Jahresabschluß is t auch n ic h t so 
aufzufassen, daß der S teuerpflich tige nun  einen Jahres­
abschluß im  buchtechnischen Sinne vorzu legen habe, 
und eine Schätzung dann e in tre te , w enn er ih n  n ic h t 
vo rleg t. Sie is t v ie lm e hr so aufzufassen, daß der A b ­
schluß eines Jahres vorhanden sein muß.

Das V e rfah ren  des Gewerbesteuerausschusses is t u n ­
gesetzlich. E r leg t entgegen der k la re n  V o rs c h rift des 
§ 16 Abs. 2 Satz x GewStVO. das Ergebnis des Rech­
nungsjahres 1930 zwei Veran lagungen zugrunde, und 
zw ar dem R echnungsjahr 1930 und  dem R echnungsjah i 
1931. F ü r das R echnungsjahr 1930 k o m m t er d a m it zu 
einem  v ie l höheren S teuergrundbetrag und n a tü r lic h  
auch e iner entsprechend höheren Gewerbeertragsteuer 
als sie s ich e rg ib t, wenn nach der gesetzlichen V o rs c h rift 
das vorangegangene K a le n d e rjah r 1929 m it  re i o- 
naten, um gerechnet au f e in  Jahresergebnis, zugrun  e
gelegt w ird . r ,

Ic h  w ürde als S teuerp flich tiger gegen dieses V erfahren  
n a tü r lic h  im  Rechtsm itte lw ege vorgehen. W ahrsche in ­
lic h  is t in  dem u rsp rüng lichen , vo rläu figen  Steuer­
bescheide die A bänderung oder B e rich tig u ng  vo r e . 
w orden. D anach w a r dieser Bescheid seinem ganzen U m ­
fange nach als vo rläu fige r anzusehen. Der nunm ehr e n -  
gü ltige  Bescheid m it  der Zugrunde legung des Gewerbe­
ertrages 1930 fü r  das R echnungsjahr 1930 (s ta tt der Z u ­
grundelegung des K a lenderjahres 1929) kann  in  semem 
ganzen U m fange angefochten werden, auch soweit er den 
ersten Bescheid w iede rho lt oder bestätig t. (R F H . 1 A  
2x6 /25  vom  9 .2 -1 9 2 6 .)  Maßgebend is t inso fe rn  §35 
G ewStVO. in  V erb indung  m it  § 222 R AO . a .F . ( je tz t § 234).
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Der Lieferant holt gekaufte Maschinen wieder ab.
A ls  W ich tigstes fe h lt m ir  bei Ih re n  M itte ilun g e n  die 

Angabe, welche Z ah lungen  usw. bereits geleistet sind 
und  w ie diese buchtechnisch behandelt w urden. T ro tz ­
dem gebe ich  Ihnen  nachstehend die Buchungen an, die 
nach m einer M einung r ic h tig  sind. Ic h  kom m e dann auch 
dabei auf die n ich tgek lä rte  Frage der gezahlten Beträge.

1. In  der A n fangsb ilanz 1931 stehen die M aschinen m it 
run d  RM . 113 000.—  zu Buch. F ü r die Bezahlung der Ge­
sam tschuld a u f die M aschinen is t vo r drei Jahren ein 
W echsel begeben w orden, der rund  a u f RM . 132 000.—  
lau te t. D ie W echselschuld e n th ä lt die Z insen und W echsel­
spesen, die inne rha lb  des Laufes der Schuld von  10 Jahren 
hä tten  gezahlt werden müssen. Inso fe rn  is t der G ewinn 
der vergangenen Jahre bereits lau fend  gem indert worden 
um  Beträge, die erst in  zu kü n ftig e n  Jahren zu r E n t­
stehung kam en. Das is t w ic h tig  m it  R ü cks ich t darauf, 
daß je tz t bei der R ückgängigm achung des ganzen Ge­
schäftes no tw end ig  G ewinne entstehen müssen, die sich 
te ils  h ie rdu rch , te ils  durch  die in  den vo rigen  Jahren vo r­
genommenen Abschre ibungen erk lären .

Danach is t zu  buchen, w ie  fo lg t:
Per W echselschulden-Konto 
an M asch inen-Konto

fü r  rückge lie fe rte  M aschinen . . . . . .  RM . 113 000.

D a m it is t das M asch inen-K onto  ausgeglichen. Es is t 
n ic h t r ic h tig , w enn Sie fü r  9 M onate des Jahres 1931 noch 
Abschre ibungen vornehm en w o llen , da h ie rd u rch  der 
Gewinnsaldo au f dem W echse lschu lden-Konto  sich ohne 
s ichtbaren G rund vergrößert.

2. D a im  Haben des W echselschulden-Kontos ein Be­
trag  von  R M . 132 000.— , im  Soll aber nunm ehr e in  Be­
tra g  von  RM . X13 000.—  steht, e rg ib t s ich e in  Sollsaldo 
von  R M . 19 000.— . D ie Frage is t je tz t, w o h in  dieser 
Saldo gehört. F rag los gehört er a u f das V e rlus t- und 
G ew inn-K onto , so daß sich do rt im  Haben ein G ew inn von 
R M . 19 000.—  ergeben w ürde. So hoch is t der G ew inn 
aber w a h rsche in lich  n ich t, v ie lm e hr m uß h ie r berück­
s ich tig t werden, daß dieser Gewinnsaldo entstanden is t 
aus der Gesamtschuld, die auch die inzw ischen abge­
zah lten  Beträge e insch ließ lich  Spesen und  Z insen um faß t. 
Deshalb müssen alle  diese Beträge in  die Sollseite des 
W echselschuldenkontos gebracht werden, zum al diese 
Beträge, deren Höhe n ic h t angegeben w urde, nach Ih re r  
M itte ilu n g  ve rfa lle n  sind, also ke inesfa lls e rs ta tte t werden. 
A ls  e in  Beispiel zu r entsprechenden A n le itu n g  fü r  die 
anderen Beträge, die m ir  unbekann t sind, gebe ich  an, 
daß das Z insen-K on to  fü r  die bereits gezahlten Z insen 
zu erkennen wäre, w ährend  entsprechend das W echsel­
schu lden-K onto  belastet werden m üßte. Es is t also m it 
a llen  ähn lichen  derartigen  Beträgen genau so zu ver­
fahren.

Daraus e rg ib t s ich aber, daß sich  der Sollsaldo von 
RM . 19 000.—  au f dem W echse lschu lden-Konto  in  dem 
Maße ve rrin g e rt, in  dem solche Beträge a u f diese Weise 
zurückgebuch t werden. A m  Schluß ka n n  sich n u r noch 
e in  Saldo ergeben in  Höhe der in  den vergangenen Jahren 
vorgenom m enen Abschre ibungen au f die M aschinen, 
durch die gegenüber dem je tz igen  Rechtszustande der
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Beratung und Auskunft: Erste Beratung innerhalb eines Vierteljahrs 
kostenfrei, soweit diese Auskunft eine Briefseite nicht über­
schreitet. Diese Vergünstigung gilt jeweils nur bis zum Ablauf des 
betreffenden Vierteljahres. Für die erste darüber hinausgohende 
Briefseite R M . 3.—  Auskunftsgebühr, für jede weitere ango-

vo lls tänd igen Rückgabe der G ewinn unzulässig gem indert 
worden ist.

3. Sie können n a tü r lic h  auch die unm itte lb a re  K o m - 
pensierung zw ischen dem M asch inen-K onto  und dem 
W echselschulden-Konto dadurch verm eiden, daß Sie dem 
ta tsächlichen Vorgang entsprechend das L ie fe ran ten - 
K on to  einschalten, da der L ie fe ra n t ja  n ic h t n u r die 
M aschinen zu rü cke rh ä lt, sondern auch die W echsel­
papiere. In  diesem Falle  wäre also zu buchen:

Per L ie fe ran ten -K on to  
an M asch inen-Konto

fü r  Rückgabe der M a sch in e n ........... RM . 113 000.—

F erne r:
Per W echselschulden-Konto 
an L ie fe ran ten -K on to

fü r  W e ch s e lrü c k g a b e ..................... .. RM . 132 000.—

Der v o rh in  erw ähnte  Saldo von R M . 19 000.—  w ürde 
sich dann a u f dem L ie fe ran ten -K on to  ergeben. Dieser 
Saldo wäre, w ie  un te r Z iff.  2 ausgeführt, zu ve rringe rn  
durch die e rw ähnten R ückbuchungen vom  Z insen-K on to  
usw. Es bliebe dann auch h ie r w ieder e in  Saldo übrig , 
der s ich aus den in  den frühe ren  Jahren  vorgenom m enen 
Abschre ibungen zusamm ensetzt. Dieser Saldo wäre über 
V erlus t- und  G ew inn-K onto  auszubuchen und is t genau 
so w ie  vo rhe r w iederum  ein Gewinnsaldo, der n a tü r lich  
s teue rp flich tig  ist.

Dieses zweite V erfahren  is t zw ar durch  die E inscha l­
tu n g  des L ie fe ran tenkon tos etwas um ständ licher, g ib t 
aber den rech tlichen  Tatbestand am  besten w ieder.

Sie können also buchtechnisch r ic h tig  einen der beiden 
genannten W ege w ählen, wobei dem Wege un te r Z iffe r 3 
un te r Um ständen der V orzug  zu geben ist.

Haftung' für Ledigensteuer.
A ls  V erlängerung  is t die E rhebung der Ledigensteuer 

fü r  das R echnungsjahr 1931, also nach dem 31. 3. 1931, 
n ich t ausgesprochen. Ic h  habe aber seit B eg inn des Jah r­
ganges 1931 in  BB . w iede rho lt da rau f au fm erksam  ge­
m acht, daß du rch  den zw eiten T e il IV  A r t.  2 § 4 der N ot­
ve ro rdnung des Reichspräsidenten vom  1. 12. 1930 die 
Ledigensteuer als Zusch lag zu r E inkom m ensteuer der 
Ledigen neu festgesetzt worden ist. D ie g rundsätzlichen 
Bestim m ungen h ie rzu  finden sich in  den §§ 5 bis 9 a. a.O.

F ü r die A b fü h ru n g  der Ledigensteuer h a fte t dem 
F inanzam t gegenüber zunächst g rundsä tz lich  der A rb e it­
geber. D a rum  is t aber n ic h t etwa der A rbe itnehm er dann 
von der e igen tlichen  Bezahlung (also an den Arbeitgeber) 
befre it, w enn dieser die Ledigensteuer n ic h t e inbehalten 
hat. V ie lm eh r h a fte t auch der A rbe itnehm er dem F inanz­
am t, w enn der A rbe its lohn  n ic h t vo rsch riftsm äß ig  ge­
k ü n d ig t worden is t (vg l. H e ft 11/1931 Seite 167/168 
un te r Z iff.  12).

W enn dem nach seit dem 31. 3. 1931 im  F rage fa ll dem 
A rbe itnehm er der Lohn  bzw. das G ehalt n ic h t um  die 
Ledigensteuer gekü rz t worden ist, dann muß die Ledigen­
steuer g le ichw oh l bezahlt werden und  abgefüh rt werden, 
da die V e rp flich tun g  des A rbe itnehm ers zu r T ragung  der 
Ledigensteuer n ic h t etwa erloschen oder v e r jä h r t ist.

fangene Brlefselto R M . 4.— . Jede weitere Beratung innerhalb 
des gleichen Vierteljahr» pro Briefscite RM . 4.— . Bel Antrügen 
auf Auskunft wird das Einverständnis m it Vorstehendem vor­
ausgesetzt. (Postscheckkonto Stuttgart N r. 9347 M uth’scho 
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart.)

Abbestellungen des Bezugs müssen bis zum 20. des letzten Monats 
eines Vierteljahres beim Verlag eingegangen sein, andernfalls 
bleibt der Bezug für das folgende Vierteljahr bestehen. 

Verhinderung des Erscheinens durch höhere Gewalt, Streiks, Aus­
sperrung, Betriebstörungen usw., begründet keinen Anspruch 
auf Lieferung der Zeitschrift oder auf Rückzahlung des Bc- 
zugsgoldes, ebenso keinen Ersatzanspruch von Benutzern des 
Anzeigenteiles.

Erfüllungsort und Gerichtstand: Stuttgart.
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